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Seit die Menschheit ins All aufgebrochen ist, hat sie eine wechselvolle Geschichte hinter sich: Die Terraner  wie sich die Angehörigen der geeinten Menschheit nennen  sind längst in ferne Sterneninseln vorgestoßen.

Immer wieder treffen Perry Rhodan und seine Gefährten auf raumfahrende Zivilisationen und auf die Spur kosmischer Mächte, die das Geschehen im Universum beeinflussen.

Im Jahr 1516 Neuer Galaktischer Zeitrechnung steht die Milchstraße seit nunmehr zwei Jahren unter dem Einfluss des Atopischen Tribunals, einer noch immer weitgehend rätselhaften Organisation, die vorgibt, im Rahmen der »Atopischen Ordo« für Frieden und Sicherheit zu sorgen.

Die Atopische Ordo gilt bereits seit Längerem in der Galaxis Larhatoon  der Heimat eines Volkes, das in früheren Zeiten großes Unheil über die Menschheit brachte.

Die Rede ist von den Laren, die als Mitglieder des Konzils der Sieben Galaxien für mehr als hundert Jahre in der Milchstraße herrschten. Perry Rhodan und Bostich suchen dort Antworten auf ihre Fragen hinsichtlich des Tribunals. Eine Hoffnung ist DER GREISE HETRAN ...


Die Hauptpersonen des Romans





Perry Rhodan  Der Terraner hängt seine Hoffnung an ein Detail der kontrafaktischen Überlieferung.

Gaumarol da Bostich  Der Arkonide hat nur ein Ziel vor Augen.

Gesspyr Hocctosser und Voruder-Paac  Der Onryone und der Lare suchen nach der Urheimat der Laren.

Kokkov  Ein Leibwächter wird engagiert.

Baudencerc  Der Greiko ist mehr, als es den Anschein hat.

Neacue  Rhodans Begleiter hat endlich wieder Spaß.


1.



Unvorhersehbares würde geschehen! Und wenn nicht, schien dieser Tag dennoch anders zu werden als seine meisten Tage auf Axxallia-Annor. Kokkov hatte keinen Beleg für seine Befürchtung, nichts Greifbares  er roch es einfach.

Etwas Fremdes hing in der Luft, ein Hauch von Gefahr.

Nur mühsam unterdrückte er seine wachsende Aufregung. Tief atmete er die vielfältigen Aromen ein, die dem aufsteigenden Wasserdampf anhafteten. Das heiße Bad würde ihm guttun; schon seit dem frühen Morgen freute er sich darauf und sehnte diese Stunde der Erholung herbei.

Am Beckenrand war das Wasser eine Nuance kühler als weiter in der Mitte, der Wärmler zwischen seinen Augen verriet ihm eine Differenz von zwei hundertstel Grad. In den Ecken des Bassins fiel die Temperatur noch einmal um einen Hauch ab  dort würde er die Gruacc-Schnecken finden, die der leichten Strömung folgten.

Sechs oder sieben Schnecken mochten momentan aktiv sein. Kokkov atmete nicht nur ihre Nähe, er witterte sogar ihre individuelle Ausdünstung. Jede Gruacc verströmte ein unverwechselbares Aroma.

Schon diese Überlegungen ließen seine Speicheldrüsen überquellen. Ebenso spürte Kokkov die anlaufende Peristaltik der Speiseröhre, sie kitzelte durch seinen vorderen Körperbereich.

Kokkov schloss die Augen, das erhöhte seine Vorfreude. Die Größe des Beckens roch er, ohne den Kopf bewegen zu müssen. Nach links verlief die leicht über dem Wasserspiegel liegende Abschlusskante gut fünf Körperlängen weit, ehe sie im rechten Winkel abbog; zu seiner Rechten waren es etwa vier Längen.

Immer wieder fragte er sich, warum Wasserbecken in Qhy exakt rechteckig sein mussten. Daran war nichts natürlich, alles wirkte so ... künstlich, geradezu angestrengt gewollt. Um wie viel schöner wäre eine unregelmäßig geschwungene Form gewesen, ein weicher Rand, an den sich der Körper anschmiegen konnte. In der Hinsicht hatte Kokkov allerdings längst die Hoffnung aufgegeben. Kein Lare würde sich jemals von dieser starren angeblichen Funktionalität abbringen lassen. Bestimmt nicht seinetwegen.

Und die Onryonen ...?

Er schob alle lästigen Überlegungen von sich. Trotzdem fiel es ihm nicht leicht, die nötige Konzentration aufzubringen, zumal die Aftersporne schon unruhig über den versiegelten Sandboden schabten.

Warum lassen die Laren den Sand am Beckenrand nicht locker aufgeschüttet? Es gibt nichts Schöneres, als mit dem Kopf durch eine feuchte Sandschicht zu wühlen und die haften bleibende Körperwärme zu riechen.

Stattdessen hatten sie eine transparente Schicht über den Sand gesprüht, die wie Glas verhärtet war. Die Aftersporne rutschten daran ab; Kokkov hatte dabei das Gefühl, er müsse sich vor Enttäuschung und Zorn zusammenrollen.

Erneut grübelte er über Dinge, die er nicht ändern konnte. Wann würde er aufhören, die unerheblichen Details dieser Welt verändern zu wollen? Unerheblich für Laren und Onryonen, nicht für ihn.

Genieß das Angenehme, du musst dich nicht dafür rechtfertigen!, redete er sich ein. Die guten Stunden sind stets zu kurz, und die schlechten kommen ungefragt.

Er öffnete die Verschlüsse seiner Arm- und Beinprothesen und ließ sie achtlos fallen. Er war allein, niemand konnte sich daran verletzen oder die vermeintliche Unordnung beklagen.

Die letzte halbe Körperlänge bis zum Becken überwand Kokkov mit einem schnellen Satz. Er sprang über die Fliesenkante hinaus und lockerte die Muskulatur. Wasserdampf hüllte ihn ein, und ein wohliger Schauder durchlief ihn, als er in das heiße Nass eintauchte, sich streckte und bis auf den Boden absank.

Auch dort stieß er nur auf undurchdringlich festes Material. Für einen Moment hatte Kokkov sich dem Wachtraum hingegeben, wenigstens eine dünne Sedimentschicht nach Gruacc-Schnecken durchwühlen zu dürfen. Es blieb bei der sehnsüchtigen Vorstellung, dass er eines Tages nach Gemnid zurückkehren würde.

So lange, wie er schon auf Axxallia-Annor weilte, hatte er niemals bleiben wollen. Er verdiente jedoch gutes Geld, und die Laren behandelten ihn keineswegs herablassend oder gar mit Misstrauen. Und Geld, das hatte er in ihrer Domäne schnell gelernt, war eine Ausrede für so vieles ...

Das Wasser war angenehm heiß. Kokkov drehte sich schnell um die eigene Achse, bis ein Meer winziger Luftbläschen aufstieg.

Schließlich hielt er inne und versteifte sich. In diesem Zustand glich er einem unter Wasser treibenden, von Algenschleim überwucherten Stück Holz. Solange er wild herumtobte, zwang er die Gruacc auf Distanz in die ruhigeren Bereiche. Ohnehin fühlten sich die Schnecken nur im Sinterschlamm der Heißen Wasser von Gemnid richtig wohl.

Ihr Aroma verriet dem Kenner, in welchem geografischen Bereich sie herangewachsen waren.

Die hier ...? Prüfend nahm Kokkov den Geruch auf. Er hatte eine Vermutung, doch sicher war er sich dessen keineswegs. Überhaupt: Dass er in Qhy einen Händler aufgetan hatte, der die geflügelten Schnecken feilbot, grenzte an ein kleines Wunder. Das machte den horrenden Preis für wenige Handvoll Gruacc einigermaßen erträglich.

Kokkov ließ sich treiben.

Er roch zwei der Schnecken, beide eineinhalb Körperlängen von ihm entfernt. Sie schwammen versetzt übereinander und schienen unschlüssig zu sein, ob sie ihn beachten sollten. Sie waren nur Tiere, reagierten aber instinktiv auf Vertrautes. In der Vitrine des Händlers hatten sie einen unerträglichen Gestank abgesondert  zum Glück, denn ohne diese Ausdünstung hätte Kokkov das unscheinbare Geschäft kaum beachtet. Dabei kam er seit zweieinhalb planetaren Jahren oft nahe daran vorbei.

Wie ein Blitz war ihm der heimische Geruch unter die Haut gefahren und hatte ihn züngeln lassen.

Nun wieder! Beide Schnecken kamen zögernd näher. Sie hielten sich dabei am Rand der vom Boden aufsteigenden heißen Strömung. Das Becken war durchsetzt von verwirbelnden Temperaturunterschieden. Das Grubenorgan zwischen seinen Augen zeigte Kokkov deutlich die faustgroßen Quellen, aus denen die Hitze emporstieg und sich fächerförmig ausbreitete.

Die Gruacc verharrten. Gleich darauf legten sie die abgespreizten Hautflügel an und ließen sich absinken.

Kokkov schnellte durchs Wasser. Nicht zur Ruhe kommen lassen ... Jagen! Das beste Aroma verlor sich, sobald eine Gruacc untätig war. Er warf sich herum, schwamm zwischen den Schnecken hindurch und roch ihren plötzlichen Aufruhr. Die Strömung, die er hervorrief, trieb beide Tiere auseinander. Kokkov konzentrierte sich auf die größere Schnecke. Ihr Aroma veränderte sich zu einem leicht metallischen Hauch  das waren die pikantesten Exemplare.

Er trieb sie vor sich her. Ließ nicht zu, dass sie an den Beckenrand auswich, geschweige denn auf den Boden. Mit heftigen Flügelschlägen strebte sie nun durchs Becken und scheuchte dabei andere Schnecken auf. Mit einem Mal waren die unterschiedlichsten Gerüche da. Aber Kokkov konzentrierte sich auf dieses eine Exemplar; sein Heißhunger war geweckt.

Noch hatte die Gruacc ihren Ruderschwanz nicht vollständig aufgefächert. Er drängte sie in eine der heißen Strömungen und hinderte sie zugleich daran, seitlich auszubrechen. Sie faltete ihren Schwanz auf  ein grellbunter Fächer, der den empfindlichen Leib vor der Hitze schützte. Der entstehende Auftrieb ließ die Gruacc an die Oberfläche steigen.

Kokkov durchbrach neben der Schnecke die Oberfläche und balancierte im sprudelnden Nass. Den Temperaturunterschied zwischen der Luft in der Badehalle und der heißen Strömung spürte er kaum, weil der Virenschaum für den Ausgleich sorgte und jede abrupte Veränderung dämpfte.

Die Gruacc versteifte sich. Das war ein natürlicher Reflex, der diese Tiere sogar dann überleben ließ, wenn ihr heißes Wasser auf Gemnid vorübergehend austrocknete.

Kokkov ließ sich wieder leicht absinken. Den Kopf nach vorn geneigt, saugte er die Gruacc auf.

Es war ein unbeschreiblich angenehmes Gefühl, die in wellenförmige Bewegung übergehenden Hautflügel am Gaumen zu spüren. Sie massierten die Speicheldrüsen und lösten einen starken Schluckreflex aus ...

Kokkov hielt an sich, um im Überschwang der Gefühle die Gruacc nicht hinunterzuwürgen. So etwas durfte er keiner Schnecke antun, er hätte es sich niemals verziehen.

Er stieß mit der gespaltenen Zunge gegen das klebrige Fleisch und drehte die Gruacc hin und her, bis er sie im vorderen Mundbereich hatte. Ebenso langsam und vorsichtig  ein prickelndes Glücksgefühl durchlief ihn dabei  ließ er das Tier zwischen den Lippen hindurchgleiten.

Es gehörte Übung dazu, die Schnecke ins Wasser zurückzuspucken und mit den Zähnen so zuzupacken, dass der feine Fächerschwanz abriss und zurückblieb. Kokkov hatte das früher perfekt beherrscht, aber seit dem letzten Mal waren Jahre vergangen. Nun hatte er das Gefühl, seine Kiefer würden ausgehebelt.

Mit beiden vorderen Armstummeln fing er die Gruacc auf und ließ sie behutsam ins Wasser gleiten. Er fühlte sich verantwortlich für die Schnecke, als wäre sie sein Sorgling. Weder durfte er sie verletzen noch zulassen, dass ihr ein Leid geschah.

Der Schwanzfächer würde nachwachsen, größer und farbenprächtiger als zuvor. Auf Gemnid gab es Gruacc, deren Fächer nach der zwanzigsten oder fünfundzwanzigsten Wuchsperiode nicht nur weit genug waren, dass die Schnecke sich darin einhüllen konnte, diese Exemplare widerstanden sogar offenem Feuer oder lange anhaltender Trockenheit.

Mit beiden Zungenspitzen drückte Kokkov den abgerupften Schwanzfächer. Er genoss das austretende Sekret. Sein Wohlbefinden wuchs. Er züngelte ...

... und stockte.

Urplötzlich war da ein Geruch, den er zuvor nicht wahrgenommen hatte. Das Wasser und die Aromen der Gruacc verfälschten den Eindruck, trotzdem erkannte Kokkov einen Hauch von Bedrohung.

Er spuckte den erst halb ausgesaugten Fächer aus, bedauernd, dass er mit der Zunge nicht schnell genug gewesen war. Der fremde Geruch wurde rasch intensiver, aber die dampfende Wasseroberfläche hing wie eine Sperrschicht über ihm und machte es unmöglich, mit dem Wärmler in die Halle zu blicken.

Und der Geruch? Ein Hauch metallischer Legierungen. Außerdem ... Kokkov züngelte erregt. Er roch die offene Projektion von Energie, keineswegs eine einfache Quelle, sondern angereichert und manipuliert.

Ein Roboter mit aktiviertem, hochwertigem Schutzschirm?

Ein verrückter Gedanke. Langsam, dicht über dem Beckenboden, wandte er sich in jene Richtung, aus der das eigenartige Aroma zu kommen schien. Selbst wenn die Strömung den Geruch verwirbelte, völlig falsch vermutete er bestimmt nicht: Der Roboter stand im Vorraum der Badehalle.

Zwei!

Es waren zwei Roboter. Wobei der zweite auf der gegenüberliegenden Seite des Beckens erschienen war, nur wenige Meter vom Wasser entfernt.

Kokkov, bereits im Begriff, an die Oberfläche zu steigen, hielt inne. Die Halle war für zufällige Besucher gesperrt. Er hatte für die ausschließliche Nutzung bezahlt und die Verriegelung selbst aktiviert.

Wenn außer ihm noch jemand hier war, hatte derjenige sich gewaltsam über die Sperre hinweggesetzt.

Da war wieder der Hauch von Gefahr, intensiver und nicht mehr zu ignorieren. Ein scharfer, beißender Geruch. Kein Reinigungsmittel, sondern ein Aroma wie eine Mischung von Blut und halb verwestem Fleisch. Kokkov fand keine Erklärung dafür.

Er schwamm nah am Beckenrand und dicht unter der Oberfläche.

Was wollten die Eindringlinge? Seine Prothesen? Eigentlich ein lächerlicher Gedanke, denn die biomechanischen Konstrukte waren ihm auf den Leib geschneidert. Wenn jemand etwas damit anfangen konnte, dann nur ein anderer Praccic. Aber Kokkov hatte bislang nicht gehört, dass sich viele seines Volkes auf Axxallia-Annor aufhielten.

Auf alles gefasst, zog er seinen Körper zusammen und schnellte aus dem Wasser.



*



Eine Fülle unerwarteter Eindrücke schlug über ihm zusammen. Kokkov machte nicht den Fehler, sie sofort einordnen zu wollen  er ignorierte alle Wahrnehmungen und konzentrierte sich auf das Wichtigste, seine Prothesen. Sie lagen unverändert nahe am Beckenrand, wo er sie abgestreift hatte.

Kokkov hatte seine Sprungkraft ein wenig unterschätzt. Jedenfalls berührte er den glatten Boden nicht vor den Prothesen, sondern eine Körperlänge seitlich versetzt. Er kam mit dem Hinterleib auf, stauchte sich zwei Beinstummel bei dem Versuch, sich abzufangen, glitt aber sofort herum und schob sich sehr schnell auf die Prothesen zu.

Die beiden Armstummel hinter dem Kopf rasteten ein, ebenso drei der vorderen rudimentären Beine. Das vierte Bein stieß schräg gegen den Verschlussmechanismus und ließ die Prothese wegrutschen. Wahrscheinlich war das metallische Klirren weithin zu vernehmen, für Kokkov klang es eher wie ein kurzes, dumpfes Poltern.

Er hörte sehr schlecht, jedenfalls behaupteten das alle Laren, mit denen er zu tun hatte. Ihm selbst fiel es schwer, das zu beurteilen, in der Hinsicht konnte er sich nur mit ein wenig Vorstellungskraft helfen. Im Übrigen vermisste er diesen akustischen Sinn nicht, schon deshalb nicht, weil er es nie anders kennengelernt hatte.

Indem er den Körper krümmte, versuchte er mit den vier Greiffingern am Schwanzende die weggerutschte Prothese zu packen. Doch sogar das misslang, weil er sich von der Wolke üblen Gestanks ablenken ließ, die ihm entgegenwehte.

Selten hatte er die witternde Zunge schneller zurückgezogen als in dem Moment. Kokkov starrte hinüber zum breiten Durchgang in den Vorraum. Von dort quoll der Gestank heran, den er schon im Wasser wahrgenommen hatte. Von dort kam auch ein Teil des Metallgeruchs, der nun jedoch nahezu völlig überlagert wurde.

Eine pendelnde Kopfbewegung zurück und der Blick über das Wasserbecken hinweg verrieten ihm, dass auf der anderen Seite tatsächlich ein zweiter Roboter stand. Eine klobige Kampfmaschine. Und nein, sie hatte keinen Schutzschirm aktiviert. Ein soda-Roboter, verriet ihm der Wärmler.

Mehr hatte Kokkov gar nicht wissen wollen. Zumindest vorerst konnte er seine Aufmerksamkeit der aus dem Vorraum kommenden näheren Bedrohung widmen.

Der Angriff galt ihm, kein Zweifel.

Warum?

Im Augenblick war das unwichtig. Allein die Tatsache zählte.

Und diese Tatsache war imposant. Kokkov stemmte sich auf den vorderen Beinstummeln leicht in die Höhe, den Kopf hob er ein Stück weit an und legte ihn in den Nacken, um den Armprothesen freies Spiel zu geben. Eher beiläufig registrierte er die zustande kommende vollständige Verbindung der biomechanischen Elemente mit seinen Nervenenden.

Die Gefahr, bislang nur ein vager Hauch, war plötzlich da. Er verstand nicht, weshalb. Kokkov hatte keine Feinde. Und die Räumlichkeiten gehörten zu einem angesehenen Mietbad, einem Refugium der eher wohlhabenden Bevölkerungsschicht, nicht zu einem der banalen Kuriositätenkabinette, in denen Robotdesigner und Virtualkompositeure für angeblichen Nervenkitzel sorgten. Die Masse der Laren bevorzugte jedoch solchen Zeitvertreib.

Das Biest, das witternd aus dem Vorraum kam, war echt. Schon der Gestank verriet Kokkov die Wildheit des Raubtiers. Und was sich für ihn wie ein verhaltenes Grollen anhörte, mochte unerträglich lautes Gebrüll sein. Ohrenbetäubend, hätte ein Lare wohl dazu gesagt.

Das Tier duckte sich zum Sprung. Es war katzenartig und groß, die beiden Köpfe erreichten fast die Schulterhöhe eines Laren. Kokkov sah das Muskelspiel an den Hinterläufen und bemerkte, dass sich das Nackenfell des Angreifers sträubte, aber mehr noch roch er die plötzlich verstärkte Hormonausschüttung, und der Wärmler verriet ihm die intensiver werdende Durchblutung.

Das Raubtier sprang.

Kokkov wich ebenso blitzschnell zur Seite. Geschmeidig kam der Angreifer neben ihm auf und fuhr sofort herum. Eines der Mäuler schnappte gierig  eine Drohgebärde, mehr nicht. Das Tier reagierte irritiert, weil ihm die sicher geglaubte Beute entgangen war.

Die beiden Roboter wirkten weiterhin wie erstarrt, sie standen einfach nur da. Das Aroma eines höherwertigen Energiefelds  der Geruch konnte nur von darin vergehenden Luftmolekülen stammen  kam daher zweifelsfrei nicht von ihnen.

Wer oder was wartete im Vorraum? Vergeblich zermarterte sich Kokkov den Kopf, ob einer seiner bisherigen Auftraggeber Anlass haben konnte, ihm zu schaden. Schon dieser Gedanke war ein Unding, er hatte stets sauber gearbeitet.

Die Raubkatze duckte sich erneut, lauerte. Ihren vier Augen entging keine Bewegung. Sie lernte schnell und war ein ernst zu nehmender Gegner. Kokkov merkte es an der aggressiven Reaktion, als er den Vorderkörper nur ein wenig zur Seite neigte.

War das Tier gefährlicher als die Roboter?

Die Raubkatze würde ihn zerreißen, sobald sie ihn zwischen die Pranken bekam. Aber dafür war sie nicht verantwortlich zu machen, sondern derjenige, der die Katze in die Halle gebracht hatte.

Sie griff wieder an.

Beinahe hätte Kokkov zu langsam reagiert. Unterstützt durch die Gravoneutralisatoren in zwei Beinprothesen, schnellte er in die Höhe. Trotzdem streifte ihn ein Prankenhieb und wischte ihn zur Seite. Heftig schnitten die Krallen durch den Virenschaum, der sich aber sofort wieder schloss. Einige Schaumfetzen wirbelten davon, der Verlust war unbedeutend. Eines der flockigen Gebilde landete sogar auf dem aggressiveren der beiden Katzenschädel und löste wilde Verrenkungen aus, mit denen das Tier die klebrige Masse loszuwerden versuchte.

Kokkov machte dem ein Ende. Ein schwacher Nervenimpuls genügte, den Narkosestrahler in der linken vorderen Armprothese auszulösen.

Zwei Schüsse, unmittelbar nacheinander, ließen die Katze zuckend zusammenbrechen. Über den Versuch, noch einmal nach Kokkov zu schnappen, kam sie nicht hinaus. Der Raubtiergestank wurde plötzlich erträglicher, und die Lichter starrten ihn an, als wartete das Tier auf den eigenen Tod.

Ich vernichte kein Leben!, dachte Kokkov intensiv. Das ist es, was uns unterscheidet. Jede Art hat ihren Platz ...

Der Metallgeruch wurde deutlicher. Die Wärmekonstellation in der Halle veränderte sich ebenfalls. Ruckartig sah Kokkov auf, und eigentlich hatte er genau das erwartet: Als sei das Versagen der Raubkatze ein Signal gewesen, setzten sich beide Roboter in Bewegung.

Sie griffen an.



*



Flüchtig dachte er an die großen Liveserien, in denen ahnungslosen Passanten teils übel mitgespielt wurde. Laren wohlgemerkt, auch schon mal einem Greiko, aber niemals einem Onryonen. An die Onryonen traute sich kein Aufnahmeteam heran, die Besatzer in Larhatoon waren tabu. Kokkov sah die Onryonen als Besatzer, aber das war seine eigene Ansicht, und er behielt sie für sich. Er redete nie über Politik ...

... deshalb konnte dieser Angriff auf ihn auch nicht mit seiner Überzeugung zusammenhängen. Eher mit seinem geschäftlichen Erfolg. Neider gab es überall.

Der Roboter von der anderen Seite des Badebeckens schwebte bereits über dem Wasser. Er war einem Laren nachempfunden, wirkte nur größer, massiger, eben ein Mordinstrument, das Furcht einflößen sollte. Die Kampfmaschine aus dem Vorraum blockierte den Ausgang.

Kokkov saß in der Falle. Allerdings würden ihn die Maschinen nicht töten, das hätten sie einfacher und effizienter haben können. Jemand legte es darauf an, ihn zu erschrecken. Womöglich war die Raubkatze ferngesteuert gewesen, und ein implantierter Chip hätte sie, ihre Fangzähne schon in sein Fleisch geschlagen, im allerletzten Moment gestoppt.

Also doch der große Auftritt im Trivideo? Über einen Praccic ließ sich weit mehr Häme und Schadenfreude ausgießen als über einen Laren.

Kokkov entschied sich, nicht mitzuspielen. In der Sekunde, er schwebte dicht unter der Lichtkuppel, entspannte er sich und ließ die Stummelglieder hängen. Tief atmete er ein, streckte die Zunge ein wenig zwischen den Lippen hervor ...

... und wurde von dem Feuerwerk überrascht, das jäh in seinen Sinnen losbrach. Die aufflammenden Abstrahlfelder der Waffenarme beider Roboter roch er den Bruchteil eines Augenblicks, bevor er die pulsierende Hitze und die aktiv werdenden Kühlspiralen mit dem Wärmler erfasste.

Als die Thermostrahlen aus den Waffenarmen zuckten, wäre es für eine Reaktion schon zu spät gewesen. Kokkov schwebte da aber bereits nicht mehr unter der Hallendecke, sondern fiel wie ein Stein zu Boden.

Über ihm vereinte sich die Glut zu einem brodelnden Ball, aus dem zähflüssiges Verkleidungsmaterial abregnete. Er schlug auf, spannte die Muskulatur des Hinterleibs an und schnellte sich zur Seite. Auch ohne zu sehen, was hinter ihm geschah, verrieten ihm Hitze und Ausdünstungen, dass die Thermoschüsse den Boden aufrissen. Genau da, wo er eben noch gewesen war, aber eine Nuance zu spät.

Das war keine perfekte Abstimmung mehr, wie sie ein Aufnahmeteam bestenfalls zuwege brachte, sondern tödlicher Ernst. Die Roboter wollten ihn umbringen.

»Warum?« Kokkovs Aufschrei verhallte.

Die Roboter versuchten, ihn in die Zange zu nehmen und seine Beweglichkeit einzuschränken. Er warf sich gerade rechtzeitig herum. Mit schnellen Sprüngen wollte er auf die andere Seite und in den Vorraum gelangen, und für einen Moment sah es sogar aus, als könnte er es schaffen, doch jäh wurde er zurückgeworfen.

Ein grässlicher Schmerz stauchte seinen Leib. Kokkov überschlug sich, landete rücklings auf dem Boden, krümmte sich aber sofort zusammen und wand sich blitzschnell seitlich davon. Thermo- und Desintegratorschüsse verfehlten ihn jeweils um Stummelbreite.

Er schlängelte sich auf das Wasserbecken zu. Das dicht vor der Fliesenkante entstehende zweite Prallfeld roch er nicht, dafür war die Luft schon zu gesättigt, aber er registrierte die Veränderung der Schallwellen.

Die Roboter hatten gewollt, dass er dieses neue Prallfeld bemerkte. Das erkannte Kokkov, als er sich umwandte und ihn mehrere Energieschüsse trafen. Die grellen Entladungen nahmen ihm die Sicht. Über den Wärmler registrierte er zwar die tödliche Hitze, orientieren konnte er sich allerdings nur noch am Schall, der ihm ein einigermaßen gutes Abbild der Umgebung lieferte.

Für Sekunden schaffte er es, den Schüssen zu entkommen, die seinen körpernahen Schutzschirm hoch belasteten. Brach das Feld zusammen, hätte ihn nicht einmal der Virenschaum retten können.

Aus. Vorbei.

Das Schallbild verriet Kokkov, dass es keinen Ausweg mehr gab. Prallfelder zogen sich um ihn zusammen. Die Falle war perfekt.

»Und nun?« Kokkov bemühte sich, ruhig zu klingen, möglichst gelassen. »Was wollt ihr von mir?«

Die Roboter antworteten ihm nicht. Zumindest hörte er nicht, dass sie etwas sagten.

Eine der Maschinen schwebte näher heran. Die flammenden Abstrahlpole beider Waffenarme zielten auf Kokkov.

Roboter! Gefühllose Maschinen ... Selbst wenn ihre Gehirne über einen lebenden Bioplasmaanteil verfügten ...

Hinter Kokkovs Stirn pochte es, als müssten seine Schädelknochen auseinanderplatzen. Er starrte die beiden Roboter an, dann brach sein konzentrierter elektromagnetischer Aufschrei aus ihm hervor.

Nur für die Dauer eines Augenblicks ließ Kokkov den Geller wirksam werden, deshalb fühlte er sich danach kaum schwächer. Die Roboter, zumindest ihre empfindlichen positronischen Gehirne, hatten aber nur noch Schrottwert. Es war unverkennbar, dass ihre Funktionen erloschen.

Kokkov richtete den Vorderkörper auf. Seine Armprothese mit dem Desintegrator zeigte auf die Kampfmaschine unmittelbar vor ihm, die ihn eben hatte töten wollen.

Die Genugtuung ließ ihn züngeln. Niemals würde er Leben vernichten. Es sei denn, eine Kreatur ignorierte sein Recht auf Leben, so wie eben. Selbst wenn größere Zellkolonien des Bioplasmas in dem Roboterwrack steckten ...

Er zielte auf den Kopf der Kampfmaschine. Mehr als Feinstaub würde von alldem nicht bleiben.

Trotzdem zögerte er.

Einen Augenblick später ließ er die Armprothese wieder sinken. Er hatte erst nicht darauf geachtet, doch die Prallfelder waren mit dem Gehirntod der Roboter erloschen. Deshalb roch er die Veränderung drüben am Durchgang zum Vorraum.

Kokkov hob den Blick.

Er war nicht überrascht. Auf gewisse Weise hatte er erwartet, was er jetzt sah. Gleich würde sich alles klären.
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»Bravo!«, hallte eine Stimme durch die Halle, so laut, als wüsste der Sprecher über Kokkovs unzulängliches Hörvermögen Bescheid.

Ein Lare stand im Durchgang. Er war nicht allzu groß, wirkte dafür aber sehr kräftig.

Gut trainiert, erkannte Kokkov. Ebenso, dass der Blick des Laren trotz der unmöglich zu übersehenden Schäden ringsum etwas Gelassenes, ruhig Abschätzendes hatte.

Eigentlich ein Allerweltsgesicht, das jeder schnell wieder vergaß. Das kupferrote Haar war zu dem kranzförmigen Wulst geschlungen, den alle männlichen Laren trugen. Bei den einen wirkte das Haar wie ein Knäuel dünner Eisendrähte, bei anderen schon licht wie ein Maschenzaun, der seine Sperrfunktion nur unvollständig erfüllte, weil schon zu viele hindurchgeschlüpft waren.

Überhaupt: Solange Kokkov schon mit Laren zusammenarbeitete, er ertappte sich immer wieder bei der Erwartung, in diesen Haarnestern würde sich plötzlich filigranes nacktes Leben recken, würden mindestens zehn klappernde Schnäbel in die Höhe stechen und um Futter betteln. Er kannte das so von Gemnid, und er mochte die halb intelligenten Pschurrflatterer, deren Schnäbel ebenso lang waren wie die dünnen Körper. Viele Praccic hielten sich ein oder gar mehrere Pärchen als Glücksbringer.

Ob der Lare ahnte, was Kokkov soeben durch den Sinn ging?

Der Mann gab sich bewusst unauffällig. Alle vier Nasenöffnungen blähten sich ein wenig zu weit und verrieten seine Anspannung. Das galt auch für den verkniffen wirkenden Mund. Die fahlgelben Lippen kontrastierten nur schwach zu der tiefschwarzen Haut. Als wäre das eine Wort, dieses »Bravo!«, schon genug gewesen und der Lare warte nun auf eine Reaktion.

Und überhaupt: Er hüllte sich in ein höherwertiges Energiefeld.

Für Kokkov war das keine Überraschung mehr. Er fragte sich, ob der Lare befürchtete, von ihm angegriffen zu werden. Einem Aufnahmeteam gehörte der Mann jedenfalls nicht an.

Kokkov richtete sich weiter auf. Abschätzend bewegte er den Kopf vor und zurück. Eigentlich wusste er mit dem Laren nichts anzufangen, der ihn abschätzend musterte. Der Mann wollte etwas von ihm, wenngleich die Umstände ...

Seltsam, war die Untertreibung schlechthin. Doch gerade dieses Verhalten weckte Kokkovs Neugierde.

Er weiß im Voraus, wie ich reagiere.

Kokkov hatte die Halle gemietet. Er fragte sich, wie er die entstandenen Zerstörungen erklären sollte. Unruhig schabten seine Aftersporne über den Boden, dann stieß er sich ab und schnellte dem Laren entgegen.

Drei Sprünge. Nach dem dritten richtete er die vordere Körperhälfte auf. Sein Kopf war in diesem Augenblick auf der Höhe mit dem Schädel des Laren.

»Bravo!«, wiederholte der Mann. »Jemanden wie dich findet man selten; ich hätte mich längst nach einem Praccic umsehen sollen. Wie lange lebst du schon auf Axxallia-Annor?«

»Seit einigen Jahren«, antwortete Kokkov verwirrt. »Um was geht es eigentlich?«

Der Lare zog die Lippen auseinander. Er war sichtlich erfreut.

»Also kennst du dich auf unserer Welt gut aus. Ich nehme an, nicht nur hier in Qhy und über den Kontinent Zantbragen hinaus  Kokkov?«

Den Namen sprach er vorsichtig aus, als erwartete er eine Bestätigung. Da Kokkov schwieg, rieb er sich mit zwei Fingern über die breite Nase.

»Sehr gut. Du lehnst nicht sofort ab.« Der Lare schaltete seinen Schutzschirm aus. Mit beiden Händen strich er sich über den Oberkörper  eine Geste, als müsste er sich von Resten des erloschenen Energiefelds säubern.

Sieh her: Ich bin verletzlich. Ich vertraue dir. So interpretierte Kokkov die Bewegung. Witternd nahm er die Luft auf, fand aber nichts, was nach Betrug oder Lüge gerochen hätte.

»Mein Name ist Padnan-Raok«, stellte sich der Lare vor. »Du wirst mich hier auf Axxallia-Annor nie gesehen haben. Ich gehöre zur Sicherheitsgarde des Ersten Hetrans. Sicher ist dir bekannt, dass Koonepher-Trest seine Reise des letzten Geheißes angetreten hat.«

»Ich weiß davon.«

»Dann ist dir ebenfalls bekannt, dass der greise Hetran für den Fall seines Ablebens vorsorgt. Vielleicht spürt er sein Ende schon nahen, aber das würde er niemals so deutlich aussprechen. Jedenfalls besucht er die ersten ausgewählten Planeten und erteilt wichtige Anweisungen. Sie werden als sein Letztes Geheiß in die Geschichtsschreibung eingehen.«

Padnan-Raok schwieg.

Kokkov fühlte sich nach einer Weile bemüßigt, das Gesagte fortzusetzen: »Natürlich besucht der Erste Hetran auch Axxallia-Annor, die Welt des Kontrafaktischen Museums.«

»... das in unserer jüngeren Geschichte eine sehr bedeutsame Rolle spielt. Eigentlich die wichtigste Rolle überhaupt. Es wäre undenkbar, dass Koonepher-Trest das Kontrafaktische Museum auf seiner Reise ignoriert. Jeder, vom einfachen Rebellen, dem das Gesicht des Ersten Hetrans nicht gefällt, bis hin zu den Proto-Hetosten, kann sich ausrechnen, dass Koonepher-Trest das Museum besuchen wird.«

Der Lare griff sich an die Kehle, eine Geste, die Kokkov gut verstand. Padnan-Raok fürchtete um die Sicherheit des Hetrans. Ein irrationaler Gedanke, fand Kokkov. Es sei denn, mit dem angeblich nahenden Tod, der die Reise des letzten Geheißes inspirierte, war es noch geraume Zeit hin.

Aber was in der Badehalle vorgefallen war, hatte mit dem Ersten Hetran der Laren nichts zu tun ... Kokkov schüttelte sich. Seine Erregung übertrug sich auf den Virenschaum, der sich spürbar eng um den Körper zusammenzog.

»Ich traue den Sicherheitskräften von Axxallia-Annor zwar einiges zu«, sagte der Gardist. »Trotzdem bezweifle ich, dass diese Leute in der Lage sind, in jeder Hinsicht für die Sicherheit unseres scheidenden Staatsoberhaupts zu sorgen. Sie mögen ihre Aufgabe gut erfüllen, wenn eine onryonische Delegation auftritt, wenn Regierungsmitglieder anderer Welten das Museum aufsuchen und ...«

»Deshalb?«, unterbrach Kokkov den Redefluss.

Der Lare musterte ihn aus seinen smaragdgrünen Augen. »Ja, deshalb.«

Er machte eine umfassende Handbewegung. »Das war ein Test, und du hast ihn glänzend bestanden, Kokkov. Du genießt einen legendären Ruf als Leibwächter für alle Gelegenheiten. Die Sicherheitsgarde will dich engagieren: Nimm den Ersten Hetran als dein Schutzobjekt an!«

»Als meinen Sorgling?« Kokkov war selten aus der Ruhe zu bringen, diesmal war er wirklich verblüfft.

»So ist es«, bestätigte der Lare.

»Du traust mir viel zu  womöglich zu viel?«

Padnan-Raok schaute sich um. Er tat es äußerst demonstrativ. »Sieh dir die gelähmte Koaue-Katze an ... die zerstörten Kampfroboter ... Ja, ich traue dir viel zu, Kokkov. Sehr viel sogar, und das zu Recht!«
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Der Arkonide ruhte ausgestreckt auf seiner Liege. Er hielt die Augen geschlossen und atmete so flach, dass es kaum auffiel. Perry Rhodan schaute genauer hin. Er argwöhnte, dass Bostich nicht schlief, sondern nur seinen Gedanken nachhing. Es war unschwer zu erraten, womit sie sich beschäftigten.

Rhodan räusperte sich.

Gaumarol da Bostich reagierte nicht darauf. Nicht einmal ein Zucken seiner Mundwinkel verriet, dass er das Eintreten des Terraners überhaupt wahrgenommen hatte.

Die Arme vor dem Oberkörper verschränkt, musterte Rhodan den Schicksalsgefährten. Sie waren einmal Gegner gewesen, Widersacher, wenngleich ihm all das mittlerweile erschien, als sei es in einer anderen, fernen Zeit gewesen. Hätte er jemals erwartet, dass das Schicksal ausgerechnet sie beide so eng zusammenführen würde?

Erst fünfhundert Jahre Gefangenschaft  von denen sie nur einen bislang unbestimmbaren Bruchteil hinter sich gebracht hatten; einen wohl unbedeutenden Teil. Dann die gemeinsame Flucht, die sie nach Larhatoon geführt hatte, gut einundzwanzig Millionen Lichtjahre von der Milchstraße entfernt.

Rhodan taxierte den Arkoniden, der sich in der Maske Secla-Hiab nannte, nach seinen längst verstorbenen jüngeren Brüdern. Bostich schien womöglich doch zu schlafen, jedenfalls atmete er mit einem Mal unruhiger und bewegte die Lippen. Seine linke Hand schloss sich zur Faust, öffnete sich wieder. Die Finger verkrampften. Dann hob der Arkonide den Arm, und es sah aus, als kämpfe er im Schlaf gegen eine Vielzahl von Gegnern. Er stöhnte verhalten.

Sekunden später ein gequälter Aufschrei.

Bostichs Lider flackerten, aber er schaffte es nicht, die Augen zu öffnen. Trotzdem schien er sich aufrichten zu wollen. Er stützte sich auf den linken Ellbogen, die Bewegung stockte indes schon im Ansatz. Seine rechte Körperhälfte entzog sich der Bewegung. Weil der neue Arm zur Last geworden war. Lang ausgestreckt, die Hand geöffnet und die Finger leicht gespreizt, lag der Arm wie ein lebloses Anhängsel neben dem Körper. Taub. Und schwer.

Es war Bostichs Arm  und zugleich wieder nicht. Halutische Gensequenzen vermischten sich darin mit arkonidischem Erbgut. Die Larin Than-Deneec hatte Bostichs Armstumpf nachwachsen lassen, dem Imperator damit jedoch ein Kuckucksei ins Nest gelegt.

Ein Gedanke drängte sich Rhodan auf und ließ sich nicht einfach wegwischen: In letzter Konsequenz war Bostich gefährlicher denn je geworden. Früher nur durch Verstand und Politik, nun aber auch physisch. Vorerst steckte er seine Veränderung zwar einigermaßen gut weg, aber ...

Vorerst. Perry Rhodan schürzte die Lippen. Wer garantiert mir, dass er nicht wieder in alte Verhaltensmuster zurückfällt?

Mit der linken Hand wischte Bostich über seine Maske, die ihn zum Shetorner machte, zum »Bleich-Laren«. Die Finger wühlten sich in das drahtige Haarnest, als versuchten sie, die steife Frisur zu glätten. Bostichs Stöhnen wurde zum Fluch, zur lästerlichen Verwünschung.

Er war nun wach  und starrte auf seinen steifen rechten Arm. Entschlossen packte er mit der Linken zu, die Finger verkrallten sich dicht über dem Ellbogen um den rechten Oberarm.

Rhodan sah genau hin. Der Arm war verhärtet. Ebenso gut hätte Bostich die Hand um ein Stück Stein schließen können. Da war nichts, was unter dem Druck seiner Finger nachgeben konnte.

Das Problem lag in den halutischen Gensequenzen. Haluter waren gezüchtete Kampfmaschinen: zwei besonders leistungsfähige Gehirne, zwei Herzen, ein alles verdauender Konvertermagen und die Möglichkeit der Strukturumwandlung, die dem Körper die Widerstandsfähigkeit von Terkonitstahl verlieh. Länger als fünfzigtausend Jahre lag es zurück, da hatten diese »Bestien« die lemurischen Tamanien ausgelöscht. Die Arkoniden waren ebenso Nachfahren jener Ersten Menschheit wie die Terraner und andere Völker. In Bostich vermischten sich nun also Erbinformationen einstiger Todfeinde.

Vielleicht blieben die artfremden Gene auf den nachgewachsenen Arm beschränkt. Das war zu hoffen. Ebenso konnten sie jedoch durch Bostichs Körper vagabundieren und verheerenden Schaden anrichten.

Rhodan mochte keine Schwarzmalerei. Vor allem Extremsituationen bereiteten den Nährboden für Zweifel.

Und was war belastender, als für ein Verbrechen verurteilt zu werden, das man nicht begangen hatte? Noch nicht begangen, wohlgemerkt.

Hin und wieder ertappte er sich bei einem »Jetzt erst recht«. Worauf das hinauslief? Wer unschuldig eine Strafe für ein Verbrechen verbüßt hatte, das er noch gar nicht begangen hatte, der fragte sich zwangsläufig, was ihm weiterhin passieren könnte. War damit ausgeschlossen, dass er dieses Verbrechen »nachholte«? Er nahm es jedenfalls an ...

Rhodan hatte die rechte Hand zur Faust geballt. Ungehalten auf sich selbst, dass er solche Gedanken wälzte, auf die Atopische Ordo und die Farce der Verurteilung, schlug er die Faust gegen seine linke Handfläche.

»Der Terraner weiß nicht weiter!«

Das klang spöttisch. Rhodan schaute auf und begegnete Bostichs bohrendem Blick. Der Imperator hatte es geschafft, den rechten Arm anzuwinkeln und sich darauf abzustützen. Halb aufgerichtet kauerte er auf der Liege.

»Was ist los?«, fragte Bostich. »Wie lange stehst du schon da?«

Mit einem Ruck richtete der Arkonide sich vollends in sitzende Haltung auf. Mit der linken Hand massierte er sich die rechte Schulter. Das war schon nicht mehr der Bereich des Armstumpfs, der Übergang zwischen altem und neuem Gewebe, deshalb hatte es für Rhodan den Anschein, als griffe die Strukturverhärtung um sich.

»Irgendwie verlegen«, murmelte der Imperator. »Es wird wohl ein wenig dauern, bis ich mich völlig an den Arm gewöhnt habe. Mit dem Zellaktivator bekomme ich das in den Griff.«

Der Aktivatorchip ... Ohne die potenzielle Unsterblichkeit würde es kein Verbrechen in ferner Zukunft geben. So wenig wie fünfhundert Jahre Haft. Andererseits half gerade der Zellaktivator Bostich womöglich, die für ihn fremden Gene überall dort unschädlich zu machen, wo sie sich in seine Zellstrukturen einschleusen wollten. Also doch unnötige Befürchtungen, was den Gesundheitszustand des Imperators anbetraf?

Wirst du den Weltenbrand entzünden?, raunte es in Rhodans Gedanken.

Er stutzte. Dann erst wurde ihm bewusst, dass Neacue zu ihm gesprochen hatte. Der Benetah hatte sich den ganzen Tag über schweigsam verhalten.

Immer noch hielt Rhodan die Arme verschränkt. Er betrachtete den dünnen opalblauen Faden, der unzählige Male um sein Handgelenk gewunden war.

Neacue reagierte prompt. Ein Ende des Fadens bewegte sich ruckartig, bildete eine Schleife, verknotete sich. Dann ging alles so schnell, dass Rhodan nur einen huschenden Schatten wahrnahm. Der Schatten verdichtete sich zu einem blauen, daumengroßen, stilisierten Kopf.

Wann?, fragte das extrem langlebige Wesen, das vor Jahrtausenden auf der Gefängniswelt Bootasha gestrandet war.

Gar nicht!, antwortete Rhodan.

Du sollest es tun! Das täte dir gut  und mir erst recht. Endlich wäre richtig was los.

Rhodan schwieg.

Wenn das schlimme Verbrechen erst weit in der Zukunft liegt  was hindert dich daran, die Tat nicht schon viel eher zu begehen?

Ich!, antwortete Rhodan scharf. Ich bin nicht verantwortlich für die Ekpyrosis von GA-yomaad, und ich werde es nicht sein, weder morgen noch in tausend Jahren!

Übermorgen?, beharrte der Benetah.

Nie! Niemals! Und damit das klar ist: Ich will nicht darüber diskutieren!

Spaßverderber, maulte der Faden. Ich gehe.

Tatsächlich schwand der Druck um Rhodans Handgelenk. Der etliche Meter lange dünne Faden hing nur noch in lockeren Windungen da, Sekunden später war er verschwunden.

»Neacue ist weg«, stellte Bostich fest. »Was hat er vor?«

Rhodan hob die Schultern. Für einen Moment empfand er Bedauern. Der Benetah hatte sich als nützlicher Begleiter erwiesen, wobei Rhodan sich stets darüber klar gewesen war, dass Neacue ebenso schnell aus seinem Leben verschwinden würde, wie er erschienen war.

Dann nämlich, wenn er nicht mehr ausreichend Spaß mit seinen neuen Freunden hatte. Aber der Weltenbrand war alles andere als ein Spaß, in dieser Hinsicht verstand Rhodan die Atopen. Die Vernichtung einer ganzen Galaxis  was unterschied ihn dann von jenen, die eine Galaxis in eine Negasphäre verwandelten oder dort Nekrophoren zündeten?

»Wir verschwenden unsere Zeit.« Bostich stand wieder auf den Beinen. Mit der Linken strich er seine Larenkleidung glatt, die nach der Ruhepause auf der Liege Knitterstellen hatte. Die Lebensart des arkonidischen Imperators wurde selbst von der Maske nicht überspielt. Bostich war es gewohnt zu repräsentieren, und dazu gehörte eben die äußere Erscheinung.

»Zeitverschwendung? Den Eindruck habe ich nicht«, entgegnete Rhodan. »Der Besuch im Kontrafaktischen Museum hat uns durchaus weitergebracht. Ich fand die Darstellung äußerst beeindruckend.«

»Jede gut gemachte Simulation ist auf ihre Weise beeindruckend.« Bostich winkte ab. Mit dem rechten Arm. Zwar noch ein wenig steif, aber er drehte die Hand bereits im Gelenk und bewegte die Finger, als schriebe er auf einer unsichtbaren Tastatur. »Zugegeben: Die Simulationen, die das Museum bietet, sind extrem hochwertig.«

»Ich teile deine Meinung nicht«, widersprach Rhodan.

»Sollte ich von einem Terraner etwas anderes erwarten? Wir waren nie überzeugend einer Meinung. Erst in jüngster Zeit ...«

Rhodan ignorierte die Provokation. Er wusste, dass die Neuro-Skaphander, die sie für den Besuch im Kontrafaktischen Museum anlegen mussten, weit mehr vermittelt hatten als nur eine Simulation. Er glaubte an das, was er gesehen hatte.

»Ich bin sicher, dass das Atopische Tribunal die Apokalypse der Larengalaxis verhindert hat«, sagte er. »Atopen und Onryonen sind als Retter nach Larhatoon gekommen ...«

»... und haben extremes Leid und den Tod dieser ganzen Galaxis verhindert«, übernahm Bostich den begonnenen Satz. Der Klang seiner Stimme verriet die Ironie. »Genau das steht der Milchstraße ebenfalls bevor  womöglich ist es schon Wahrheit geworden. Geschwätz, auf das Leichtgläubige hereinfallen. Was ist mit all den Kleinigkeiten, die wir in Erfahrung bringen wollten? Bislang haben wir nicht einmal Aufschluss über etwas so Unerhebliches wie die Urheimat der Laren oder die Leibspeise des damaligen Ersten Hetrans erhalten, weil das in der Simulation nicht vorgesehen ist. Gut gemacht, zugegeben, leider nur dafür, die Bevölkerung dieser Galaxis dumm und in Abhängigkeit zu halten. Ich wiederhole mich: Zeitverschwendung.«

»Wir haben nur nicht die richtige Sichtweise gefunden.«

Bostich ging auf Rhodan zu. Mit zwei Fingern der rechten Hand tippte er ihn an die Brust. »Mitunter habe ich den Eindruck, dass dir Zeit weniger bedeutet als anderen. Ich mache mir Gedanken, woran das liegen könnte. Du hast deine potenzielle Unsterblichkeit eben schon länger.«

Mit zusammengezogenen Brauen musterte Rhodan den Arkoniden.

»In Ordnung«, sagte Bostich, wieder versöhnlicher. »Wir müssen das zusammen durchstehen. Ich habe durchaus nichts dagegen, dass wir Voruder-Paac und Gesspyr Hocctosser unterstützen, aber vor allem ist mir wichtig, dass wir Axxallia-Annor verlassen und uns auf den Rückweg zur Milchstraße machen.«

»Schön. Im Großen und Ganzen sind wir einer Meinung. Mit einer Einschränkung: Wir vergeuden mehr Zeit mit Warten als mit neuen Erfahrungen im Kontrafaktischen Museum.«

»Mir war schon immer unverständlich, wie sehr Terraner sich in Kleinigkeiten verbeißen können.« Bostich kratzte sich an der Schläfe, und er tat es mit der rechten Hand. »Der Erste Hetran ist tot, das Vektorion verloren«, zitierte er. »Natürlich könnten wir die größten Geheimnisse in diese Aussage hineininterpretieren. Aber wahrscheinlich soll mit solchen Sätzen nur der Mythos aufrechterhalten werden. Was geheimnisvoll klingt, ist Futter für die breite Masse. Substanzloses Wortgeklingel.«

Seine Augen tränten leicht. Er war aufgeregt. »Sie schaffen es nicht! Unsere beiden ›Freunde‹ werden garantiert nicht zum Hauptdirektor des Museums vorgelassen  und damit dürfte sich das Thema Vektorion erledigt haben.«

Als Rhodan schwieg, setzte Bostich noch eins obendrauf: »Ein alter Lare, ein Außenseiter, der alles infrage stellen will, was mit der Geschichte seines Volkes zusammenhängt. Der als Einziger nach der Urheimat sucht, aber bis heute nicht fündig geworden ist. Ein Träumer, Rhodan ...« Er machte eine geringschätzige Handbewegung. »Und dann Gesspyr Hocctosser. Ein Onryone. Nein, ich habe nichts gegen Onryonen, aber er ist schon unter seinesgleichen ein Exot.«

»Hocctosser interessiert die Vergangenheit. Nur wer die Vergangenheit kennt, ist in der Lage, die Zukunft zu gestalten.«

Bostichs Augen tränten heftiger. »Du kennst die Vergangenheit, Perry Rhodan? Wirst du deswegen die Ekpyrosis von GA-yomaad auslösen?«

Nach der Antwort auf diese Frage suchte Rhodan, seit er damit konfrontiert worden war. Auch wenn er es nicht offen zugegeben hätte, der Vorwurf belastete ihn; er schaffte es nicht, sich davon zu lösen.
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Stimmen hallten über den Korridor. Hinter der nächsten Abzweigung wurde laut diskutiert. Das kam unzweifelhaft aus dem Bereich des Expresslifts, mit dem Rhodan und Bostich zur Eingangshalle hinabfahren wollten.

Als sie beide um die Ecke bogen, wären sie beinahe mit einem wild gestikulierenden alten Laren zusammengeprallt.

»Passt auf!«, herrschte der Alte sie an. »Und geht mir aus dem Weg! Ich hab's eilig!«

Er starrte Rhodan an, dann Bostich, zog verärgert eine Hand quer durch die Luft und wich zur Seite aus. Da Rhodan ebenfalls ausgewichen war, standen sie einander prompt wieder gegenüber.

Der Alte, sein Haarkranz machte einen verfilzten, aber auch schütteren Eindruck, reichte dem Terraner gerade bis zur Achsel. Ungeduldig packte er zu und versuchte, Rhodan zur Seite zu schieben. Das allerdings so fahrig und ungeschickt, dass er haltlos vorwärtstaumelte, als dieser zur Seite trat. Der Lare wäre gestürzt, hätte Rhodan ihn nicht gerade noch an den Oberarmen erwischt.

»Was soll ...?« Der Alte atmete tief ein. »Danke!«, rang er sich ab. Von unten herauf musterte er Rhodan.

»Du bist doch keiner von den ganz Jungen, diesen Verrückten ...« Sein Gesicht schien ein paar Falten mehr zu bekommen, dabei hatte es ohnehin schon zerknittert und kränklich grau gewirkt. Rhodan versuchte das Alter des Mannes abzuschätzen, lediglich die Feststellung »hochbetagt« gelang ihm.

»Ein Bleich-Lare«, stellte der Alte fest. »Na ja, ich werde bald aussehen wie einer von euch.« Mit zitternder Hand wischte er sich übers Gesicht. »Du bist neu im Haus?«

»Ein Gast«, wollte Rhodan antworten, schwieg aber. Er wusste nicht einmal, ob die Bezeichnung als Gast geläufig war. Womöglich hätte sie ihn spontan als Fremden verraten, der wenig Ahnung von lokalen Gegebenheiten hatte. Immerhin war das Hotel eher eine Mischung aus Seniorenunterkunft und Kinderheim. Über die Zahl der wirklichen Besucher, die nach Axxallia-Annor gekommen waren, um das Kontrafaktische Museum zu besuchen, und sich in diesem Haus einquartiert hatten, konnte er nur spekulieren.

»Was ist beim Lift los?«, mischte sich Bostich ein.

Der Alte wandte sich dem Arkoniden zu, taxierte ihn nicht weniger neugierig. Noch ein Shetorner!, schien sein verkniffener Blick zu sagen.

»Was los ist?« Mit beiden Händen fasste sich der Lare an den Haarkranz. »Die verrückten Jungen sind los. Einige hier im Haus glauben, dass Altwerden nur Einbildung sei. Sie haben die Stunde der Innovation ausgerufen und die Liftkabine unter dem Dach verankert.«

Er schaute von einem zum anderen, aber er hatte sich schon in Rage geredet. Manche Begriffe verschluckte er in seiner Aufregung, doch offensichtlich tat es ihm gut, seinem Ärger freien Lauf zu lassen. Jedenfalls hatte er es nicht mehr eilig.

»Sie haben die Notblockierung der Türen beseitigt. Zwei von uns sind deshalb in den Schacht gestürzt.«

»Tot?«, fragte Rhodan.

Wieder diese horizontale Handbewegung, wenn auch sehr kurz. »Sie hängen ziemlich weit unten in einem Antigravfeld. Aber niemand holt sie da raus ...«

»Hilfe ist bestimmt unterwegs«, wandte Bostich ein.

»Ach was, hätten sie aufgepasst. Darum geht es mir nicht. Allerdings wollen die Jungen alle Liftkabinen abschaffen und nur Antigravschächte haben. Das wäre verrückt, sagt selbst!«

Bostich schaute sich um. Sein Blick blieb auf den leuchtenden Hinweismarkierungen einige Meter entfernt hängen. »Sind alle Lifte im Haus betroffen?«

»Alle Kabinen.«

Bostich deutete auf die Markierung. »Es gibt auch einzelne Schächte.«

»Abgeschaltet!« Der alte Lare spie es förmlich heraus. »Ihr wollt nach unten? Es gibt eine Nottreppe.«

»Wo?«

»Über euch Shetorner kursieren viele Gerüchte. Unter anderem, dass ihr ein hilfsbereites Volk seid.« Ein breites Grinsen überzog das Knittergesicht. »Ich habe Probleme mit den Gelenken  bringt mich heil nach unten, dann zeige ich euch die Treppe. Ihr habt es eilig, oder?«

»Wir werden in der Halle erwartet.« Bostich studierte die Leuchtbalken mit den Hinweisen.

Der alte Lare folgte seinem Blick. »Gib dir keine Mühe, Shetorner, das Unnötige ist nicht angezeigt. Wozu auch?«
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Die Treppe lag in einem versteckten Winkel, zwar nicht weit von ihrer Unterkunft entfernt, aber eingepfercht zwischen einem Anschluss- und Kontrollbereich und einem Lagerraum. Es gab keine sichtbare Tür. Man musste schon wissen, wo Sensoren in der Wand verborgen waren, die einen Teil der glatten Fläche zurückgleiten ließ.

»Wieso kennst du dich so gut aus?«, fragte Bostich.

»Ich habe hier gearbeitet. Früher. Da waren die Kinder nicht so eigensinnig wie heute.«

Der Treppenschacht war eng. Schmale gewendelte Stufen wanden sich um eine dünne Mittelsäule. Es gab keinen Handlauf, aber wenigstens in regelmäßigen Abständen in die Wand eingelassene Leuchtplatten.

Anfangs ging es ganz gut. Der Alte tastete sich an der Wand entlang. Nach der zweiten Etage wollte er von Rhodan gestützt werden, der vor ihm ging.

»Ich weiß nicht einmal deinen Namen.«

»Da-Zoltral. Und du?«

Der Lare murmelte etwas Unverständliches. Als Rhodan nachfragte, beschwerte er sich über die sprichwörtliche Neugierde der Shetorner.

Die Luft in dem engen Treppenschacht war schal und abgestanden. In der dünnen Staubschicht auf den Stufen blieben deutliche Spuren zurück. Nach einer Weile hing der Lare nur noch an Rhodan. Er versuchte gar nicht, sich an der Wand abzustützen.

»Bemüh dich wenigstens!«, drängte Rhodan.

»Und wenn nicht? Wollt ihr umkehren?«

»Es kann nicht mehr weit sein«, sagte Bostich auf Interkosmo.

»Was bist du für einer?« Der Alte, obwohl wie abwesend wirkend, reagierte sofort. »Gehört ihr beide zu den Onryonen?«

»Nein.« Mit dem Ärmel wischte Rhodan sich den Schweiß von der Stirn.

Der Lare schüttelte sich. Er löste sich aus Rhodans Griff und wandte sich zu dem Arkoniden um. »Wie heißt du eigentlich?«

»Ich bin Secla-Hiab.«

»Ihr seid keine Shetorner?«

»Unsinn!«, widersprach Bostich schroff. »Wir wollen nur endlich ins Foyer kommen. Geht es vielleicht noch langsamer?«

Mit einer verächtlichen Geste zeigte der Alte auf Bostich. »Dann stütz du mich!«

»Ich wüsste nicht, warum. Da-Zoltral macht das ausgezeichnet.«

»Sein Benehmen ist eklig. Früher hätte kein Shetorner in Gegenwart anderer so reagiert.«

»Was ...?« Bostich verstummte sofort wieder. »In Ordnung, ich bringe dich weiter nach unten.«

Rhodan nickte dem Arkoniden kaum merklich zu. Beiden war klar, dass den Laren die Art und Weise entsetzte, wie er sich den Schweiß abgewischt hatte. Solche Fehler konnte wirklich nur vermeiden, wer mit einer fremden Kultur bestens vertraut war.

Auf Tuchfühlung schoben sie sich aneinander vorbei, als sie auf der schmalen Wendeltreppe die Plätze tauschten. Rhodan hielt den Atem an, als der Lare sich in Bostichs Oberarm verkrallte. Es war der rechte Arm.

Fünf Minuten später erreichten sie eine kleine Plattform.

»Die Eingangsetage«, stellte der Alte fest. Er taumelte, als er den Öffnungsmechanismus berührte. Wahrscheinlich deshalb griff er sofort wieder nach Bostichs Arm.

Sein Gesicht verzog sich in ungläubigem Erstaunen. Er starrte den Arkoniden an, ballte eine Hand zur Faust und schlug gegen Bostichs Arm.

»Ich wusste es! Ihr seid keine Bleich-Laren. Was dann, Secla-Hiab? Roboter?«

»Der Arm ist ein Implantat«, versuchte Bostich zu beschwichtigen.

Die Wand hatte sich vollständig zur Seite geschoben und den Blick in die geräumige Empfangshalle freigegeben. Vor den Aufzügen herrschte ein ziemliches Durcheinander. Kinder rannten kreischend umher. Hotelbedienstete versuchten zwar, die Ordnung wiederherzustellen, besonders erfolgreich waren sie jedoch nicht.

Bostich drängte aus dem Treppenbereich in die Halle. Dass der Alte wie eine Klette an ihm hing und auf ihn einredete, konnte er nicht ändern, ohne Aufsehen zu erregen.

»Secla-Hiab hat seinen Arm bei einem Unfall verloren und trägt eine Prothese.« Rhodan versuchte zumindest, das dem Laren klarzumachen, doch der Alte hatte nur einen verächtlichen Blick für ihn.

Aus dem Gedränge in der Halle lösten sich zwei Gestalten. Ein Lare und ein Onryone kamen mit schnellen Schritten auf Rhodan und Bostich zu.

»Hier regiert offenbar das Chaos«, stellte der Lare völlig überflüssig fest. »Aber die Stunde der Innovation ist eine feste Einrichtung ...«

»Wir sollten uns beeilen!«, sagte der Onryone in seinem eigenartigen Singsang. »Wenn wir den Termin versäumen, wird es ungleich schwerer ...«

Rhodan sah, dass der Alte sich von Bostich löste. Der Lare starrte den Onryonen an, als sähe er einen Geist. Hass verzerrte das verknitterte Gesicht, ein Zittern durchlief den hageren Körper, dann warf er sich herum und hastete davon.

»Wer war der Lare?«, fragte Gesspyr Hocctosser.

Der Alte verschwand bereits in der Menge. Unmöglich, ihn ohne großes Aufsehen zurückzuholen.

»Keine Ahnung«, beantwortete Bostich die Frage des Onryonen. Der Arkonide zeigte zu den Aufzügen hinüber. »Aber ohne ihn wären wir noch nicht hier unten. Er wusste von dem Treppenschacht.«

»Also dann: Gehen wir!«, drängte Voruder-Paac. »Der Greiko empfängt uns.«
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Der Gleiter wirkte unauffällig. Perry Rhodan schätzte die schnittige Maschine als schnell und wendig ein. Er fragte nicht danach, ob sie zum Fuhrpark des Hotels gehörte oder ob Voruder-Paac sie in seiner Funktion als Kommandant von Bord der HOPTCHER-VOIC angefordert hatte.

Die Maschine mit der volltransparenten, außen verspiegelten Kanzel näherte sich robotgesteuert dem Hotel und kam mit einladend geöffneten Türen einen halben Meter über dem Boden zum Stillstand.

Rhodan schaute zurück. Der Hotelkomplex versank schnell in der Anonymität der Metropole. Dichter Verkehr herrschte, und der Himmel hatte sich mit düsteren Wolken verhängt. Die weißgelbe Sonne blieb verborgen, dennoch lastete ein eigenartig grelles Licht über der Stadt. Eine schwermütige Stimmung wie vor einem nahenden schweren Gewitter.

Voruder-Paac flog den Gleiter. Rhodan hörte den Laren über die Trägheit einer Leitstelle schimpfen. Augenblicke später stieg die Maschine weiter.

Mehrere onryonische Kugelraumer schwebten ein  sie schienen in großer Höhe stillzustehen. Trotzdem konnte Rhodan, wenn er sie nur lange genug im Blick behielt, durchaus erkennen, dass die Schiffe in größerer Entfernung zur Landung ansetzten.

Qhy hatte sich verändert. Erst war es für Rhodan nur eine Ahnung, ohne dass er zu sagen vermocht hätte, woran er dieses Gefühl festmachte. Dann, als die Skyline deutlicher wurde, konnte der Terraner die Veränderung der letzten Tage benennen.

Auf den ersten Blick war die Hauptstadt des Planeten eine Metropole, wie es sie auf allen bedeutenden Welten gab. Hohe Gebäudekomplexe reckten sich der Sonne und den Sternen entgegen. Dazwischen spannten sich kühne Brückenkonstruktionen und gläserne Röhren, in denen Transportkapseln den Pulsschlag der Stadt vorgaben, so, wie Blut durch die Adern eines Lebewesens strömte.

Die Häuser hatten sich verändert. Perry Rhodan bemerkte es, als ihn eines der gigantischen Gesichter anzublicken schien. Die Gestalt starrte dem Gleiter entgegen, als spürte sie, dass Fremde unerkannt nach Qhy kamen.

Rhodan hatte die Hochhäuser und Wohntürme schon vor drei Tagen in Augenschein genommen. Einige wirkten wie gigantische Skulpturen, sie stilisierten das Abbild berühmter und verdienter Laren.

Zwangsläufig hatte er nach dem Konterfei Hotrenor-Taaks gesucht, war aber nicht fündig geworden. Natürlich hatte er nicht damit rechnen dürfen. Hotrenor-Taak war der Verkünder der Hetosonen gewesen, der Oberbefehlshaber der larischen Invasionsflotte in der Milchstraße.

Gut eineinhalb Jahrtausende lag das zurück. Als Vertreter des Konzils der Sieben hatte Hotrenor-Taak für 120 Jahre die Milchstraße beherrscht.

Schon zu Beginn der Bedrohung durch das Konzil war das Solsystem im Schutz des Antitemporalen Gezeitenfelds für die Invasoren unzugänglich geworden. Der Einsatz larischer Zeittaucher hatte letztlich die Flucht der Erde und ihres Mondes durch einen neu geschaffenen Sonnentransmitter zur Folge gehabt. Im Mahlstrom der Sterne war das Zeitalter der Aphilie über Terra hereingebrochen, und schließlich waren Rhodan und viele Immune an Bord des neuen Fernraumschiffs SOL verbannt worden.

Die Odyssee der SOL hatte maßgeblich dazu beigetragen, die Bedrohung durch die Laren und das Konzil abzuschütteln. Und nun war die SOL ... irgendwo. Und Rhodan einmal mehr unter Laren.

Nein, von Hotrenor-Taak redete bestimmt kein Lare mehr. Zumal der Verkünder sich letztlich auf die Seite der Terraner geschlagen hatte. Seine Spur verlor sich in Raum und Zeit.

Rhodan unterdrückte ein vages Gefühl des Bedauerns. Hotrenor-Taak war nur noch eine Randnotiz der Geschichte, und womöglich schlummerten in larischen Archiven Informationen über die Zusammenarbeit des Verkünders mit dem Hetork Tesser.

Hotrenor-Taaks Konterfei würde gewiss niemals einen der Wohntürme zieren. Überhaupt: Vor drei Tagen hatten die abstrahierten Standbilder etlicher Persönlichkeiten über Qhy hinweggeblickt, als wäre sie Wächter der Metropole. Jetzt sah Rhodan fast überall dieselbe Gestalt. Wo Gesichtszüge und Proportionen noch anders wirkten, hatte unverkennbar ein Morphingprozess eingesetzt.

»Koonepher-Trest, der Erste Hetran«, murmelte Rhodan.

Die meisten Bauten hatten ohnehin schon die Silhouette eines alten, verwachsen wirkenden Laren  seine linke Schulter hochgezogen, die rechte nach vorn gebogen, eine Hand missgestaltet. Aber davon war kaum mehr eine Andeutung zu sehen. Dutzende Türme und Hochhäuser zeigten mittlerweile eine idealisierte, geschönte Figur. Der Gesichtsausdruck war gebieterisch geblieben, wenngleich nicht mehr ganz so hart. Ein zeitloses Konterfei  ein Mann, der deutlich erkennbar über das Altern und körperliche Gebrechen erhaben war.

Ein Lare, der  je nach Blickwinkel  sogar zufrieden und gütig wirkte.

»Ja, das ist Koonepher-Trest«, bestätigte der Onryone.

Voruder-Paac hatte den Autopiloten eingeschaltet und wandte sich von den Kontrollen um. »Wenn du es genau wissen willst, Da-Zoltral: Axxallia-Annor ist völlig zu Recht eine der wichtigsten Welten unserer Domäne. Der Erste Hetran wird bald hier im System eintreffen  sogar vor dem ursprünglich angekündigten Zeitpunkt.

Was die Gebäude zeigen, drückt die Verehrung für den Ersten Hetran aus. Tatsächlich scheint Koonepher-Trest gesundheitlich schlechter gestellt zu sein, als bislang befürchtet wurde. Ich habe in den letzten Tagen viele Gerüchte gehört. Alle reden davon, dass der Hetran bald sterben wird und eine Zeitenwende bevorsteht.«

»Wir von Shetor geben nicht viel auf Gerüchte«, wandte Bostich ein.

»Das ist keine schlechte Einstellung, Secla-Hiab«, bestätigte Voruder-Paac. »In diesem Fall bin ich mir jedoch sicher, dass die Gerüchte einen wahren Kern haben.«

»Was bedeutet der Tod des Ersten Hetrans letztlich für die Larendomäne?«, fragte Rhodan. »Überhaupt, für ganz Larhatoon?«

»Koonepher-Trest geht den letzten Weg, um seine Nachfolge zu regeln«, antwortete der Onryone. »Darüber wird bereits eifrig spekuliert.«

»Das heißt, ein Nachfolger steht längst fest?«

»So einfach ist es nicht. Es sind ...« Voruder-Paac unterbrach sich. Ihm war anzusehen, dass er nach einer passenden Umschreibung suchte.

»... Schwierigkeiten«, half ihm der Onryone aus. Die weiche, fast säuselnde Stimme ließ kaum eine Regung erkennen.

Dankbar griff Voruder-Paac die Unterstützung auf. »Ja, allerdings. Es sind Schwierigkeiten zu erwarten. Weil mehrere Kandidaten als Nachfolger des Hetrans in Betracht kommen.«

»Sie werden einander nichts schenken«, behauptete Gesspyr Hocctosser.

»Wer zählt nach deiner Meinung zu den Kandidaten?«, fragte Rhodan den Laren.

Der Kommandant zögerte.

»Da ist zum einen der Oberbefehlshaber der Flotte, Bhuucan-Vaak«, antwortete der Onryone. »Auch Aipanu-Cel, die Koordinatorin der vier Sub-Domänen, steht zur Verfügung.«

»Außerdem Cethen-Cett, der Chef des larischen Geheimdienstes, und Timis-Tiapha, die Sub-Hetranin der larischen Sub-Domäne«, nannte Voruder-Paac weitere Kandidaten.

»Nicht zu vergessen: Pendaut-Heek, der Verbindungsmann der Laren zur Richterin Saeqaer und damit dem Atopischen Tribunal.«

»Schön und gut.« Bostich zog seine Hand quer durch die Luft. »Ich kann nicht einschätzen, wer dieser fünf geeigneter ist. Koonepher-Trest wird schon die richtige Entscheidung treffen.«

»Der Erste Hetran ist tot, das Vektorion verloren«, zitierte Perry Rhodan wie beiläufig. »Die Entscheidung für seine Nachfolge wird Koonepher-Trest selbst treffen, und er wird gute Gründe haben. Ich frage mich weit mehr, ob dieses Vektorion, von dem während Larhatoons Untergang die Rede war ...«

»Während der Illusion«, unterbrach Bostich.

»... ob dieses Vektorion sich in Koonepher-Trests Besitz befindet und ob es an seinen Nachfolger weitergegeben wird. Vor allem, um was es sich dabei handelt.«

»Ich sagte es schon nach unserem Besuch im Kontrafaktischen Museum: ein frei erfundenes Symbol«, erinnerte Voruder-Paac. »Ein Synonym für Hoffnung, nichts sonst. Ohne Hoffnung wäre Larhatoon untergegangen  diese Hoffnung haben uns die Onryonen und das Atopische Tribunal gebracht.«

Rhodan schaute den Onryonen forschend an. »Das war in der Vergangenheit. Wie ist es heute?«

»Warum sollte etwas anders sein? Durch unser Wirken ist diese Galaxis wieder lebendig, genau so, wie du es im Museum miterleben durftest.« Gesspyr Hocctosser sprudelte das förmlich heraus, und er ließ sich zu einer allumfassenden Geste hinreißen. Seine großen, spitzen Ohren drehten sich mit einem Mal ziemlich heftig, als wartete er auf Zustimmung.

»Wem verdanken wir eigentlich den Gesprächstermin beim Hauptdirektor des Museums?«, erkundigte sich Bostich.

»Gesspyr Hocctosser«, antwortete der Lare. »So schnell, wie die Terminvergabe ablief, kann das nur ein Onryone zustande bringen.«

»Nicht allein«, schränke Hocctosser ein. »Ich verfüge über gute Kontakte zu einflussreichen Personen meines Volkes hier auf dem Planeten. Sie haben uns den Gesprächstermin bei Baudencerc verschafft.«

»Um über das Vektorion zu reden?«, platzte Bostich heraus. Wer den Blick des Arkoniden deuten konnte, der erkannte die versteckte Provokation. Rhodan konnte das, doch er schwieg.

»Das Thema ist unsere Urheimat!«, widersprach Voruder-Paac schroff. Zugleich wandte er sich mit einer beinahe entschuldigenden Geste an Rhodan: »Ich denke, du wirst deine Frage auch anbringen, Da-Zoltral. Nur solltest du darauf gefasst sein, dass Baudencerc dir nichts anderes sagen wird als ich.«

Der Lare wandte sich wieder den Kontrollen zu. Mittlerweile hatte der Gleiter das Stadtgebiet hinter sich gelassen, voraus ragte die gewaltige Kuppel des Kontrafaktischen Museums in den Himmel, im Zenit bis zur Höhe von elf Kilometern. Zu sehen war freilich so gut wie nichts, weil die Wolkendecke nahezu undurchdringlich geworden war.

Der Gleiter jagte einem schweren Gewitter entgegen.

Vor und neben der Maschine tauchten in der Distanzmessung immer mehr andere Fahrzeuge auf. In unaufhörlicher Folge stürmten Besucher von allen Seiten dem gigantischen Museumsareal entgegen.

Der Tod der ganzen Galaxis, verursacht durch den Wahnsinn eines interstellaren Krieges ebenso wie durch die Ignoranz von Wissenschaftlern und Militärs, war im Nachhinein unbegreiflich. Zumal jeder sich die Frage stellen konnte, wie er selbst in einer vergleichbaren Situation gehandelt hätte. Besser. Intelligenter. Was sonst?

Ebenso unbegreiflich war, dass es eine Institution gab, die dieses unfassbare Sterben von Abermilliarden Sonnen, ihrer Welten und allem Leben, das sie hervorgebracht hatten, verhindert hatte: das Atopische Tribunal.

Die Bilderfassung des Gleiters projizierte nur mehr vage Silhouetten. Das Gewitter und der prasselnde Wolkenbruch beschränkten die optische Sicht auf geringste Distanz.

Lediglich das Tasterbild zeigte, dass der Gleiter weiterhin Kurs auf das Palais der Administration hielt. Voruder-Paac flog die Dachfläche des vierseitigen Pyramidenstumpfs an.
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»Ich fürchte, ich habe nicht richtig gehört! Leider weiß ich nicht, an wem von uns beiden das liegt.«

Die Frau untermalte ihre Feststellung mit einer entschieden ablehnenden Handbewegung. Sie war Larin, selbst als solche eher kleinwüchsig, nach terranischem Maßstab einen Meter fünfzig. Ihre Haut schimmerte in einem tiefen, glänzenden Schwarz, das deutlich erkennen ließ, wo sie mit Creme nachgeholfen hatte. Andererseits glänzten ihre vollen Lippen in einem honiggelben, beinahe schon goldfarbenen Ton.

Gesichtshaut und Lippen kontrastierten so auffallend perfekt, dass sich viele Männer nach ihr umdrehten. Sie genoss es, zweifellos, aber sie dachte nicht daran, auch nur einen der unverhohlen begehrlichen Blicke zu erwidern.

Vielleicht, wenn sie Raumschiffskommandantin gewesen wäre, hätte sie die eine oder andere Eroberung zugelassen. Timis-Tiapha stellte ihr Amt als Sub-Hetranin der larischen Sub-Domäne jedoch über alles. Eine banale Affäre, die über kurz oder lang aus dem Ruder lief, wäre für ihr Amt Gift gewesen.

Der Lare, der in der Raumüberwachung von Axxallia-Annor Dienst tat, hatte mittlerweile diesen interessierten Blick, den Timis-Tiapha durchaus verstand: Wir wissen beide, wie frequentiert die Raumhäfen sind. Ob du fünf Tage oder zehn oder über dem Planeten warten musst, liegt auch in meiner Hand. Ich könnte etwas für dich tun, wenn du im Gegenzug ...

Manchmal war es ein Fluch, begehrenswert zu sein. Weil zumeist jene, die es nicht tun sollten, ihr Hirn ausschalteten und die Namensnennung beim Anflugkontakt ebenso überhörten wie den Schiffsnamen. Timis-Tiapha wollte nicht verallgemeinern. Das galt keineswegs für alle Welten, die sie anflog, für Axxallia-Annor sah sie es schon als Standard.

»Würdest du bitte wiederholen!«, sagte sie bewusst freundlich. »Vielleicht ...«

Der Lare im Hologramm des Richtfunks zog die Mundwinkel ein wenig weiter auseinander. Eitel war er auf jeden Fall, sogar hoffnungslos von sich eingenommen. Die Sub-Hetranin bemerkte erst jetzt, dass er die Zähne überkront hatte und dass in die Kronen Projektionsfolien integriert waren. Sobald er den Mund weit genug öffnete, erschien auf jedem Zahn sein Konterfei.

»Vielleicht ...« Seine Nasenöffnungen blähten sich, er glaubte, verstanden zu haben. »Die Wartezeit für eine Landegenehmigung liegt aktuell bei mehr als acht Planetentagen. Du siehst selbst, wie viele Schiffe im Orbit ...«

»Wie weit können wir abkürzen?«

Sein Blick schien sich schon jetzt in ihren Haarpilz hineinzuwühlen, tastete über ihre vollen Lippen ...

»Ich bitte dich, Kommandantin, nicht auf dieser Leitung. Was ich schnell tun kann, ist die Ausgabe einer befristeten Landegenehmigung für ein kleines Beiboot. Meine offizielle Schicht endet in Kürze. Ich werde gern alle Formalitäten mit dir durch...«

»Das ist mir klar.«

Er schaute auf. »Umso besser. Eine Schönheit wie dich trifft man nicht alle ...«

Die Sub-Hetranin hob beide Hände, hielt dem Mann der Raumüberwachung die Handflächen entgegen als Zeichen, sofort zu schweigen.

»Mein Schiff ist die VACTHOR-VARCC!«, sagte sie mit unmissverständlicher Betonung.

Der Lare schürzte die Lippen. »Ja, natürlich. Ich habe nicht jeden Schiffsnamen ...« Seine weit auseinander stehenden giftgrünen Augen quollen jäh aus den Höhlen hervor. »Die VACTHOR-VARCC?« Er schluckte krampfhaft. »Das Schiff der ... der ...«

»Der Sub-Hetranin, so ist es. Ich bin Timis-Tiapha, sollte dir das entgangen sein.« Ihre Stimme war bei jedem Wort schroffer und lauter geworden.

Es war erstaunlich, wie grau mancher Lare werden konnte, sobald ihm die Furcht in den Knochen steckte.
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»Ich werde der VACTHOR-VARCC  ich meine, dir  natürlich umgehend die Landegenehmigung erteilen. Nur bei dem Termin für den Besuch des Kontrafaktischen Museums kann ich dich nicht bevorzugen, das ist mir unmöglich.«

Der Lare wand sich unter Timis-Tiaphas bedrohlichem Blick. Ihm war anzusehen, dass er sich am liebsten unsichtbar gemacht hätte.

»Bedauerlich«, kommentierte die Sub-Hetranin frostig. »Aber das ist wohl nicht zu ändern.«



*



Die VACTHOR-VARCC war ein Antlitzraumer und mit rund 2350 Metern Rumpfdurchmesser eines der größeren Schiffe. Der Koloss hatte einen bevorzugten Anflugvektor erhalten, sodass ihm keine anderen Einheiten nahe kamen. In geringer Höhe schwebte er über Qhy hinweg, Minuten später setzte er sanft wie eine Feder auf einem Raumhafen der Hauptstadt auf.

Timis-Tiapha löste ihren Blick von den Panoramaschirmen. Mit beiden Händen fuhr sie sich übers Gesicht und lachte schallend. Gerade dieses Lachen verriet, dass sie für das Amt, das sie bekleidete, erstaunlich jung war. Sehr jung sogar.

»Ich hätte nicht erwartet, dass wir so schnell nach unten kommen würden.«

»Der Termin im Kontrafaktischen Museum wird auch klappen«, sagte der Kommandant neben ihr. »Auf die eine oder andere Weise«, fügte er anzüglich hinzu.

Timis-Tiapha warf ihm einen strafenden Blick zu, dann erhob sie sich aus ihrem Sessel und schaute sich um. Die meisten Funktionen waren schon erloschen, es wurde ruhiger in der Hauptzentrale. Eine der Außenbeobachtungen zeigte noch das Antlitz des Schiffes, das nicht länger in voller Ausprägung, trotzdem deutlich erhaben die Schiffshülle prägte. Der Blick war nicht mehr zu den Sternen gerichtet, sondern verlor sich scheinbar in der Weite des Landes.

Die Sub-Hetranin winkte den Ersten Offizier zu sich. »Du hast das Gespräch mitgehört.«

Der Offizier schwieg, eine ausreichende Bestätigung, zugleich seine Loyalitätserklärung.

»Sorg dafür, dass der Mann von der Raumüberwachung eine Arbeit erhält, die seinen Fähigkeiten besser entspricht! Ich denke da an die Kristallminen von Aacha-Durazz. Das ist alles, danke!«

Sie wandte sich an den Kommandanten: »Wir müssen reden  sobald deine Anwesenheit hier nicht mehr erforderlich ist.«

Ohne weiteren Kommentar verließ sie die Zentrale.



*



Schazaor-Veerd betrat die Kabinenflucht der Sub-Hetranin zwanzig Minuten später.

Timis-Tiapha kauerte mit untergeschlagenen Beinen in einem der wuchtigen Sessel ihres Aufenthaltsbereichs. Die Uniform hatte sie abgelegt. Sie trug stattdessen einen weit fallenden Umhang, der ihre Figur an den richtigen Stellen modellierte. Außerdem hatte sie den Stoff bis zur Mitte ihrer Oberarme über die Schultern rutschen lassen.

Mehrere nicht einmal faustgroße Kosmetikroboter umschwirrten sie wie prachtvolle Schmetterlinge und behandelten ihre tiefschwarze Haut. Zwei weitere Roboter machten sich an ihrer pilzartig geflochtenen Turmfrisur zu schaffen. Einige der spiralförmigen dicken Haarsträhnen hatten sich gelöst und wurden von den Spinnenfingern der Maschinen neu eingefügt.

Vor sich hatte Timis-Tiapha drei Holos aufgebaut. Sie zeigten Laren in unterschiedlichen Situationen. Filmsequenzen, die sich in kurzen Intervallen wiederholten. Timis-Tiapha suchte nach Details im Verhalten der Abgebildeten.

Der Kommandant der VACTHOR-VARCC deutete auf eine der beinahe lebensgroßen Darstellungen. »Ich hoffe, du ziehst den Ersten Hetran nicht mir vor.«

»Ihn?« Entrüstet legte die Sub-Hetranin ihre Hände flach übereinander und bewegte sie ruckartig nach rechts und links auseinander. »Im Gegensatz zu ihm bist du jung, Schazaor-Veerd. Ich denke darüber nach, ob du eines Tages an seiner Stelle sein wirst.«

»Das ist dein Metier. Mich zieht es hinaus zu den Sternen.« Der Kommandant rieb sich die Nasenflügel. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich eines Tages eine große Flotte in die Heimatgalaxis der Onryonen führen werde, und das nicht nur als Höflichkeitsbesuch.«

»Eines Tages ...? Das könnte bald sein. Obwohl ich Koonepher-Trest ein langes Leben gönne.« Timis-Tiapha konzentrierte sich auf das Holo, das den Ersten Hetran zeigte. »Er ist ein Greis geworden, die letzten Jahre haben ihm schwerer zugesetzt, als zu erwarten gewesen wäre. Ich schätze Koonepher-Trest durchaus, und ich finde ihn diplomatisch herausragend und geschickt. Aber das ist nur die eine Seite. Im Umgang mit dem Tribunal agiert er zu desinteressiert.«

Schazaor-Veerd war hinter die Sub-Hetranin getreten. Mit einer herrischen Handbewegung verscheuchte er die gemächlich flatternden Kosmetikroboter. Bedächtig legte er die Hände auf Timis-Tiaphas Nacken und massierte ihre Schultern. Sie stöhnte verhalten, für wenige Augenblicke gab sie sich dem Druck seiner Finger hin.

»Ich bin überzeugt, dass wir das Tribunal viel stärker dazu nutzen könnten, die larische Vormachtstellung in Larhatoon wiederherzustellen.«

»Oh ja, es ist an der Zeit«, bestätigte Schazaor-Veerd. Mit zwei Fingern jeder Hand tastete er nach den filigranen, durchsichtigen, Kiemen gleichenden Ohren der Sub-Hetranin. Halbmondförmig zogen sie sich vom Halsansatz über die Kieferknochen in die Höhe, und er sparte keinen Fingerbreit aus. »Du sagst schon lange, dass die Onryonen als Exekutive verdrängt werden müssen. Irgendwann ...«

»Jetzt ist die Zeit dafür  nicht irgendwann! Mit den richtigen Leuten wäre alles machbar. Ein Keil müsste zwischen die Onryonen und das Atopische Tribunal getrieben werden, vor allem zwischen die Onryonen und Richterin Saeqaer. An den zweiten Richter werden wir nicht herankommen. Der Gläserne Richter oder auch die Kristalline Wesenheit, wie ihn manche nennen ...«

Ruckartig wandte sie den Kopf und sah den Kommandanten fragend an. »Woher kommen diese Bezeichnungen? Der Richter könnte zum Problem werden, solange wir nur wenig über ihn wissen. Wie sieht er aus, welche Fähigkeiten hat er? Wahrscheinlich würden wir ihn nicht erkennen, wenn er neben uns stünde.«

»Vielleicht hast du ihn vor einer Stunde nach Aacha-Durazz verbannt.«

Das sollte ein Scherz sein, die Sub-Hetranin fasste das Gesagte aber nicht so auf. Ruckartig entzog sie sich der weiteren Massage. Sie griff nach ihrem weißen Umhang, hob ihn über die Schultern und zog ihn um den Hals zusammen.

»Wenn sich der Gläserne Richter nicht schon vor langer Zeit in die Domäne Shyoricc zurückgezogen hätte, wüssten wir mehr über ihn. Das galaktische Zentrum ist und bleibt uns unzugänglich. Oder? Was sagt der Raumfahrer dazu?«

»Wir sind gezwungen, auch zwischen die Tolocesten und die Onryonen einen Keil zu treiben. Es ist unerträglich, dass die Überlichttriebwerke unserer fernflugfähigen Raumschiffe gedrosselt werden. Zehntausend Lichtjahre als maximale Reichweite, das ist wie Kerkerhaft in der eigenen Galaxis. So weit sind wir mit unserer Hörigkeit gekommen.«

»Der Kreis derer, die sich daran stören, wird größer«, sagte Timis-Tiapha.

»Ausgerechnet derjenige, auf den es ankäme, scheint sich nicht daran zu stören.« Schazaor-Veerd ließ sich in den zweiten Sessel fallen, der Sub-Hetranin gegenüber. Die Holos standen zwischen ihnen.

Er beugte sich einer der Darstellungen entgegen. Sie zeigte einen älteren Laren in makellos sitzender Flottenuniform. Die Bildsequenz war im Testbereich einer Raumschiffswerft entstanden.

»Als Oberbefehlshaber der Flotte gehört Bhuucan-Vaak zu den engsten Gefolgsleuten des Ersten Hetrans«, kommentierte Timis-Tiapha. »Er ist eben ein Mann der alten Schule.«

»Er ist ein Zauderer ohne Entschlusskraft, der nicht weiß, was er will. Die Sternengeister mögen uns vor schweren Auseinandersetzungen bewahren, sobald Bhuucan-Vaak den Oberbefehl hat.«

Der Kommandant wandte den Blick. Sekundenlang betrachtete er den Ersten Hetran, der mit zwei Onryonen redete und dabei einen sichtlich entspannten Eindruck machte. Das dritte Holo zeigte den Geheimdienstchef Cethen-Cett.

»Der blasse Verwalter aller Geheimnisse in und um Larhatoon«, spottete Schazaor-Veerd. »Er ist keinen Deut anders als der Oberbefehlshaber. Das Schicksal bewahre uns vor beiden!«

»Das Schicksal ist ein Egoist, mein Freund. Hat es sich jemals um unsere Wünsche gekümmert?«

»Mit einer gewissen Nachhilfe ...«

Spöttisch lachend richtete Timis-Tiapha sich auf. »Ich fürchte, dass das Geheiß des Hetrans einen von beiden zu seinem Nachfolger bestimmen wird. Ich brauchte einfach Zeit, um ihn für mich einzunehmen  Zeit, die mir nicht mehr zur Verfügung steht. Der Aufbruch zu seiner Reise des letzten Geheißes kam zu überraschend ... und viel zu früh.«

Sie ging zu ihrer Arbeitsecke vor der inaktiven Bildwand. Was sie hantierte, konnte Schazaor-Veerd nicht erkennen.

Mit einem unwilligen Blick auf die drei Holos lehnte der Kommandant sich im Sessel zurück und verschränkte die Hände hinter dem Kopf.

»Es ist schwer, die Onryonen einzuschätzen«, gestand er. »Diese Zauderer Bhuucan-Vaak und Cethen-Cett dürften aber sogar unseren Freunden suspekt sein. Erzähle mir niemand, dass die Onryonen den Widerstand einfach ignorieren. Gerade Bhuucan-Vaak manövriert sich zwischen allen Lagern hindurch, ohne jemals konkret zu werden.«

»Er sitzt jede Entscheidung aus. Ich weiß, worauf du hinauswillst. Jemand, der den aufkeimenden Widerstand nicht sofort unterbindet, wird für die Onryonen untragbar sein.«

»Eben.« Seufzend löschte der Kommandant die Holos. »Ich glaube eher, Richterin Saeqaer wird den Ersten Hetran drängen, dass er den Verbindungsmann Pendaut-Heek als seinen Nachfolger designiert. Ich weiß, dass du das ungern hörst.«

»Weil ich Pendaut-Heek seit jeher als willfährige Marionette bezeichne?« Timis-Tiapha schaltete die Bildwand ein und widmete sich der im Dunst eines schweren Gewittersturms verblassenden Metropole. Sie hob bestätigend eine Hand. »In letzter Zeit habe ich bewusst auf ihn geachtet. Der Mann erscheint mir umso stärker als Agent des Tribunals.«

»Also Pendaut-Heek ... Höchstwahrscheinlich nicht zu verhindern, oder? Aipanu-Cel ist keine Konkurrenz?«

»Die Koordinatorin der vier Sub-Domänen?« Timis-Tiapha lachte unterdrückt. »Sie ist ... verrückt. Ich kann niemanden ernst nehmen, der so offensichtlich in einer anderen Welt lebt. Oder wie würdest du ihre Handtellergärten bezeichnen?«

»Es gibt Laren, die für so etwas sehr viel Geld bezahlen.«

»Dann soll Aipanu-Cel in die Botanik gehen und Festlichkeiten mit ihren Miniaturgärten schmücken. Dort wäre sie am richtigen Platz.«

»Ganz deiner Meinung«, bestätigte Schazaor-Veerd. »Bleibt Pendaut-Heek als vermutliches Problem.«

Mit einer knappen Kopfbewegung deutete Timis-Tiapha auf die Bildwand. »Zehntausende Raumschiffe warten auf die Landegenehmigung  und dann so ein Wetter. Was denken die sich in Qhy eigentlich? Wollen sie die Besucher des Museums vergraulen?«

Die Sub-Hetranin griff nach einem kleinen Schmuckkästchen, das unter einer isolierenden Hülle stand. Bedächtig öffnete sie den Deckel, benetzte die Kuppen ihres Zeigefingers und des Mittelfingers mit der Zunge und tippte mit beiden Fingern ins Kästchen.

Dreimal wiederholte sie den Vorgang, bis sie zufrieden war. An ihren Fingerspitzen hingen zwei hauchdünne, bunt gefärbte Membranen. Geschickt führte sie die Folien in zwei ihrer vier Nasenlöcher ein.

Während sie prüfend die Luft einsog, sah sie den Kommandanten auffordernd an. »Heißer, frischer Wüstenwind, du solltest das auch versuchen. Es klärt die Gedanken.«

»Wenn schon, bevorzuge ich Pheromone«, entgegnete Schazaor-Veerd.

»Natürlich wird der Erste Hetran während der Reise höchst offiziell seinen Nachfolger benennen«, sagte Timis-Tiapha übergangslos. »Welchen Namen er auch angeben wird, die Einsetzung dieser Person als neuer Erster Hetran könnte nur durch eine Mehrheit von mindestens siebenundsechzig Prozent aller Laren verhindert werden. Das auch nur dann, wenn zugleich und mit mindestens dieser Stimmenzahl ein anderer Kandidat zum Ersten Hetran bestimmt würde.

Zumindest in der neueren Geschichte Larhatoons ist eine solche Entscheidung nie gefallen. Außerdem gehe ich davon aus, dass die bisherigen Hetrane die Designierung vorab mit den Richtern des Atopischen Tribunals abgestimmt haben  und wenn nicht mit beiden, dann wenigstens mit Richterin Saeqaer.«

»Hat Koonepher-Trest in letzter Zeit mit der Richterin gesprochen? Ist da irgendwas durchgesickert?«

Eine Meldung über die Bordkommunikation enthob die Sub-Hetranin einer Antwort. Kein Bild wurde aufgebaut, lediglich eine Stimme erklang: »Ein Lare ist soeben an Bord gekommen und wünscht mit dir zu sprechen, Sub-Hetranin. Er sagt, du seist hinreichend informiert.«

»Geleitet ihn zu meiner Kabine! Das ist alles.«

Auffordernd sah Timis-Tiapha den Kommandanten an. »Und du wirst mich nun leider verlassen!«

»Wer ist dieser Mann?«

»Später  vielleicht. Es handelt sich um nichts, was dich oder dein Schiff betreffen würde.«



*



Schazaor-Veerd hatte die Kabinenflucht seit nicht einmal drei Minuten verlassen, da sprach der Türmelder an. Auf dem Monitor sah Timis-Tiapha ihren Besucher und ein Besatzungsmitglied.

Sie verzichtete auf die Automatik und öffnete selbst.

»Du kannst gehen«, wandte sie sich an den Raumfahrer. »Ich werde meinen Gast später selbst aus dem Schiff geleiten.«

Der Mann in der Uniform eines Offiziersanwärters deutete eine knappe Ehrenbezeugung an, machte kehrt und eilte davon.

Timis-Tiapha trat zur Seite und ließ ihren Besucher eintreten. Sie wartete, bis sich das Türschott geschlossen hatte. Forschend musterte sie den Laren.

»Die VACTHOR-VARCC ist erst vor Kurzem gelandet.«

»Ich weiß, deshalb bin ich auch sofort gekommen.«

Er war nur zwei oder drei Fingerbreit größer als die Sub-Hetranin, wirkte allerdings sehr kräftig und durchtrainiert. Ein leichtes Lächeln erschien in seinem bis eben unbewegten Gesicht.

»Halt mich nicht unnötig hin, Padnan-Raok!«

Der Blick des Sicherheitsgardisten wanderte durch den Raum, verharrte kurz in den Wandecken ...

»Ich werde nicht abgehört!«, protestierte die Sub-Hetranin. »Meine Räume an Bord sind sauber, davon überzeuge ich mich immer sofort nach dem Eintreten. Also?«

»Ich habe gute Neuigkeiten.« Der zufriedene Klang unterstrich, was Padnan-Raok sagte. »Ich konnte eine wunderbare Kraft engagieren. Er hat mich auf Anhieb überzeugt. Ein Praccic namens Kokkov. Er lebt seit Jahren in Qhy und verdingt sich als Leibwächter. Sein Ruf ist ohne Tadel.«

Timis-Tiapha lächelte anerkennend.


4.



Von einer Sekunde zur nächsten endete der Wolkenbruch. Selbst die grellen Flächenblitze, die flackernd über das Land huschten, schienen erloschen zu sein.

Über dem Gleiter dehnte sich klarer Himmel. Die tief stehende Sonne warf lange Schatten. Wenige Kilometer voraus badete das Palais der Administration im letzten Tageslicht.

Perry Rhodan schaute sich um. Ihm war der Wetterwechsel zu abrupt erfolgt.

»Imposant«, murmelte Bostich.

Voruder-Paac lachte leise. »Ich kann mir vorstellen, dass dieser Umschwung für Shetorner etwas völlig Neues ist.«

»Du solltest uns nicht unterschätzen«, sagte Rhodan. »Wir sind keine Wilden, die Naturgewalten fürchten.«

Das Gebiet um das Palais wirkte wie aus dem Unwetter ausgestanzt. Mehr als zehn Kilometer mochte dieses Areal durchmessen, an dessen Rändern sich das Gewitter zusammenballte; der gewaltige Kuppelbau des Museums selbst zeichnete sich nur schwach voraus in der Düsternis ab. Kein Zweifel, das vermeintliche Auge des Unwetters wurde von energetischen Feldern freigehalten.

Wie ein gewaltiger Insektenschwarm stießen unablässig Gleiter und andere Fahrzeuge aus der Wolkenfront hervor. Nur wenige gingen im Bereich des Palais nieder, die überwiegende Zahl flog zum Museum.

Voruder-Paac landete auf der Dachfläche des Pyramidenstumpfs. Hundert Meter Seitenlänge waren nicht eben üppig bemessen, und die Landefelder nahmen nur einen verschwindend geringen Teil ein.

»Die Fläche hier oben ist besonderen Delegationen vorbehalten«, sagte Gesspyr Hocctosser.

Rhodan fiel auf, dass der Onryone ihn beobachtete. Zufall? Oder war seine Maske nicht ganz perfekt? Das allerdings hätte Voruder-Paac schneller auffallen müssen als einem Onryonen. Eher hatte er mit dem Vektorion einen Punkt in der Vergangenheit angesprochen, der Hocctosser zu denken gab. Rhodan glaubte nach wie vor, auf eine große Sache gestoßen zu sein.

Sie stiegen aus. Leuchtmarkierungen im Boden wiesen ihnen den Weg ins Palais.

Es gab kaum Schattenwurf auf der Dachfläche, jedenfalls nichts, was dem gewaltigen Planeten entsprochen hätte, der scheinbar erdrückend über ihnen schwebte  ein Mahnmal der Vernichtung. Zugleich ein Appell an alle, niemals die Natur ihrer oder anderer Welten zu missachten.

Obwohl Voruder-Paac und Gesspyr Hocctosser zügig ausschritten, blieb Rhodan kurz stehen und schaute in die Höhe. Auf den ersten Blick mutete der über dem Pyramidenstumpf schwebende Planet massiv an. Er musste sehr genau hinsehen, um die Projektion zu erkennen.

Vor drei Tagen hatte Rhodan das Mahnmal schon gesehen. Aber unmittelbar darunter zu stehen, das war ein anderer, wahrhaft erdrückender Eindruck.

Eine Mahnung, die unter die Haut ging!

Dieses Abbild eines Planeten sah aus, als hätte ihn die Hand eines Riesen gepackt und mit aller Gewalt zusammengequetscht. Die Welt war bis auf den Strunk in der Mitte eingedrückt. An den Polen war der Planet aufgequollen und ebenso aufgeplatzt wie zwischen den tiefen Eindrücken, die die Finger des Riesen hinterlassen hatten. Überall dort war das »Fruchtfleisch« herausgepresst worden, ehemals glutflüssiges Inneres, und zu bizarren Formationen erstarrt.

Egal, von welcher Seite man dieses Mahnmal betrachtete, man erkannte eine von brachialen Kräften misshandelte, vernichtete Welt, die kein Leben mehr tragen konnte. Ein grauenvoller Anblick.

Ein Schlüsselereignis der Kontrafaktischen Überlieferung.

Perry Rhodan riss sich los und schloss zu den anderen auf.

Laren kamen ihnen entgegen. Jeder trug das weiße, beinahe knielange Hemd mit der münzgroßen Medaille aus rötlich schimmerndem Patronit. Für wenige Sekunden, bis sie aneinander vorbei waren, versuchte Rhodan, in den Gesichtern der Laren zu lesen. Er erkannte Erschütterung bis ins Mark, die sich mit einem Gefühl unglaublicher Freiheit vermischte. Bleiben würde letztlich eine gelöste, fröhliche Erinnerung an die Rettung Larhatoons durch das Atopische Tribunal.

Die Leuchtmarkierung führte zu einem Antigravlift. Langsam sanken sie aus 440 Metern Dachhöhe abwärts.

Es war fast unmöglich abzuschätzen, auf welchem Niveau das Licht sie zum Ausstieg aufforderte.

»Ich vermute, der Hauptdirektor des Museums residiert im Zentrum der Pyramide«, sagte Bostich unvermittelt. »Als Greiko sollte er nicht die Aversion fast aller Laren gegen Fragen nach der Urheimat teilen. Ob er wenigstens weiß, woran das Hetos der Sieben seinerzeit zerbrochen ist?«

Bostich bedachte Rhodan mit einem unauffälligen Blick. Eine Mahnung? Der Verdacht, der Greiko Baudencerc könne schlimmstenfalls den Hetork Tesser, den Zerstörer von allem, identifizieren? Aber damit wäre Rhodan in der Maske des Bleich-Laren Da-Zoltral nicht durchschaut gewesen. Und selbst wenn die Gefahr bestand, es war zu spät umzukehren.

Rhodan dachte ohnehin nicht daran. Er hatte solche Überlegungen längst angestellt und war zu dem Schluss gekommen, dass er einen derartigen Zufall ignorieren könnte. Wer außer einem Hotrenor-Taak hätte in der Lage sein sollen, den Hetork Tesser nach eineinhalbtausend Jahren zu identifizieren?

Vielleicht sollte ich das für dich übernehmen!

Die lautlose Stimme hallte jäh durch Rhodans Gedanken. Während er den Lift verließ, hielt er den Atem an.

Du bist also noch da, Neacue.

Bei dir könnte es weiterhin interessant sein. Ich hoffe, es wird bald genug Aufregung geben. Und falls nicht ...

Unmerklich schob Rhodan den linken Ärmel ein wenig zurück. Nein, der Benetah Neacue hatte sich nicht wieder wie ein hauchdünnes Schmuckband um sein Handgelenk gewickelt.

... falls nicht, werde ich dafür sorgen, dass es genug Action gibt. Was, meinst du, wird dieser Hauptdirektor mit euch anstellen, wenn er sich hintergangen fühlt? Ich könnte euch anschließend aus dem Gefängnis befreien.

Das wirst du ... Rhodan stockte. »Das wirst du nicht tun«, hatte er antworten wollen, nur wäre das genau die falsche Aufforderung für den Benetah gewesen.

Du wirst nichts tun, was uns verraten könnte!, dachte er stattdessen. Versprich es mir!

Rhodan fasste sich an den Hals. Nach wie vor trug er die Kette mit der daumennagelgroßen dünnen Scheibe des grün schimmernden Metalls. Seine Finger schlossen sich um das Schmuckstück. Er zog in Erwägung, es abzureißen und achtlos beiseitezuwerfen. Ihm war klar, dass Neacue sich in das Vae-Metall zurückgezogen hatte.

Ich will nur endlich wieder etwas Amüsantes erleben, protestierte der Benetah. Soll ich an Langeweile eingehen? Was bietest du mir, wenn ich Baudencerc nicht flüstere, wen er da vor sich hat?

Übergangslos hatte Rhodan den Eindruck, durch einen der Parks von Qhy zu gehen. Der schlimmste Regen war vorbei, die Wolkendecke riss auf. Überall war dampfende Nässe, Nebelschwaden krochen über den Boden. In einigen Bereichen, in denen Prallschirme den Wolkenbruch abgehalten hatten, standen Hunderte Laren beieinander. Viele von ihnen trugen die weißen Hemden mit den Plaketten aus Patronit. Rhodan sah nur strahlende, freudige Gesichter.

Holowände waren es, die dem geräumigen, fensterlosen Korridor sein Flair gaben. Offensichtlich spielten sich diese Szenen genau in diesen Sekunden in der Hauptstadt des Planeten ab.

Das Licht im Boden, das die Gruppe führte, veränderte seine Farbe. »Wir werden in Kürze mit dem Hauptdirektor zusammentreffen«, sagte Gesspyr Hocctosser.

Also?, drängte Neacue in Rhodans Gedanken. Du suchst das Vektorion. Falls Baudencerc es in Besitz hat, vielleicht als Ausstellungsstück des Museums ... Darf ich es dann entwenden?

Rhodan schwieg eine Sekunde zu lange.

Abgemacht!, triumphierte der Benetah.

Das war der Moment, in dem das Licht im Boden erlosch und sich die Wand vor ihnen öffnete.



*



Die Wände flüsterten ihnen, dass sie soeben den Audienzsaal betreten hatten. Dass es selten, aber eben nicht ausgeschlossen sei, dass der Hauptdirektor Baudencerc besondere Gäste empfing und sich ihnen widmete.

Dieses Flüstern war allgegenwärtig. Minutenlang hallte es durch den Raum, in vielen Stimmen und Sprachen. Erst schien es nur hin und her zu springen, von Wänden, Boden oder Decke zurückgeworfen. Mit jeder Reflexion verdoppelte sich der Klang, vibrierte sogar die Luft mal lauter, dann wieder leise, und schließlich blieb ein verwehender Sphärenklang.

Der Saal war etwa fünf Meter hoch und spartanisch ausgestattet. Die Stühle stachen ins Auge. Sie waren unterschiedlich groß, einer zweifelsfrei aus Holz zusammengeschraubt, die anderen aus Metall oder Plastik. Gemeinsam war ihnen nur, dass sie alt wirkten, eigentlich uralt. Zugleich aber sehr gepflegt. Museumsware.

Vier Stühle waren es.

Neben jedem Stuhl stand ein kleines Tischchen. Auch sie unterschiedlich in Material und Ausführung. Immerhin stand Holz neben Holz, Metall neben Metall.

Seltsam nur, dass der erste Augenschein den Eindruck erweckt hatte, nur die Stühle seien vorhanden.

Auf jedem der kleinen Tische stand eine Schale mit Obst. Rhodan konnte diese für ihn exotischen Früchte nicht einschätzen. Er hätte nicht einmal zu sagen vermocht, ob er sie schälen, aufbrechen oder ganz einfach von ihnen abbeißen musste.

Während er darüber nachdachte, bemerkte er die großen irdenen Schüsseln neben den Obstschalen. Flüssigkeit, augenscheinlich Wasser, füllte sie bis an den Rand.

Nach dem vielfältigen Stimmengewirr wirkte die nun eintretende Stille bedrückend.

Baudencerc wartete bereits. Unbewegt stand der Greiko mitten im Raum. Womöglich war er nur nicht sofort aufgefallen, weil er groß war, mit seinen vier Metern eine enorme, Ehrfurcht gebietende Erscheinung.

Er stand auf drei stelzenartig dünnen, unbehaarten Beinen, die wie ein gleichseitiges Dreieck zueinander angeordnet waren. Der schmale, nicht gefiederte und auch völlig haarlose graue Körper wirkte so gleichmäßig wie ein Zylinder. Die beiden dünnen, zart gesponnen wirkenden Flughäute bedeckten den Leib vollständig. Ohnehin hatte der Greiko seine fünfgelenkigen Arme, die eher den Eindruck geschmeidiger Tentakel erweckten, mitsamt den Flughäuten mehrmals um den Körper gewunden.

Der kugelförmige, etwa eine Handspanne durchmessende Kopf war vergleichsweise winzig.

Der scharf abwärtsgekrümmte Schnabel weckte zumindest bei Perry Rhodan die Assoziation eines Vogelabkömmlings.

Ein Roboter stützte den Greiko.

Ein zweiter Roboter, wohl eher eine bloße Maschine, jedenfalls ein unförmiger Kasten, ein Kubus mit drei Metern Seitenlänge, rollte auf zwei Raupenketten langsam neben den Hauptdirektor. Verschieden große Klappen bedeckten die Seitenflächen des Würfels.

Auf der oberen Abdeckung steckte ein kugelförmiges Etwas. Ein Kopf? Jedenfalls war dieses Gebilde über und über mit schillernden Facettenaugen besetzt. Auf einem dürren, metallenen Tentakelhals pendelte es langsam hin und her, als wöge sich eine Blüte im Wind.

Der Greiko schien zu frieren. Rhodan gewann diesen Eindruck nicht nur, weil die Flughäute in einem kalten Blauton schillerten  er wusste sehr wohl, dass der Lichteinfall für Farbnuancen sorgte , sondern weil Baudencerc seine Arme heftiger bewegte. Wie ein Mensch, der versuchte, sich warm zu halten, indem er sich mit den Handflächen auf die Oberarme schlug.

»Setzt euch, Gäste!«

Nicht der Greiko sprach, die Aufforderung kam von dem Kugelkopf des Roboters.

Die vier setzten sich.

Die Stühle waren unterschiedlich platziert. Keineswegs wahllos, eher so, als hätte der Hauptdirektor schon eine Rangordnung vorgegeben. Rhodan und Bostich hielten sich im Hintergrund.

Rhodan spürte die Ausstrahlung des Greikos, und er registrierte an Bostichs Haltung, dass es dem Arkoniden nicht anders erging. Im ehemaligen Hetos der Sieben waren die friedfertigen Greikos die Integratoren gewesen. Ihre spezielle parapsychische Ausstrahlung hatte den Zusammenhalt des Konzils bewirkt. Noch fiel es Rhodan leicht, Baudencercs Einfluss zu ignorieren. Aller Nüchternheit des kahlen Raums zum Trotz breitete sich eine wohlige Atmosphäre aus.

Von irgendwoher rollte ein weiterer Roboter heran, eine unstrukturierte kleine Einheit. Sie reichte jedem eine Kelle, aus Holz, Metall oder Plastik, mit der sie Wasser aus der Schale schöpfen konnten.

»Trinkt, Gäste!«

Wieder sprach der mit den Facettenaugen übersäte Kugelkopf die Aufforderung aus.

Rein mechanisch schöpften sie und tranken. Rhodan zögerte ein wenig, und er sah, dass Bostichs Augen tränten. Aber dann tranken sie beide fast zeitgleich. Selbst wenn das Wasser besondere Zusätze aufwies, würden ihre Aktivatorchips jeden fremden Stoff neutralisieren.

Gesspyr Hocctosser tauchte seine Kelle schon zum zweiten Mal ein und trank. Voruder-Paac legte sein Werkzeug quer über die Wasserschale. Irgendwie, fand Rhodan, machte das den Laren menschlich. Er tat es ebenfalls und konzentrierte sich auf den Greiko.

Eigentlich schwer zu glauben, dass dieses Volk dem Konzil der Sieben angehört hatte. Greikos waren gutmütig und introvertiert, bewegten sich oft stundenlang nicht und meditierten nur. Ihre größte Sehnsucht waren außer einem friedvollen Leben völlige Harmonie und Ordnung gewesen.

Endlich eröffnete Baudencerc das Gespräch. Mit wohlklingender Stimme fragte er, was er für die Gäste tun könnte. Voruder-Paac und Gesspyr Hocctosser zögerten ein wenig zu lange, jedenfalls kam es Rhodan so vor.

Er glaubte, die Enttäuschung des Greikos wahrzunehmen, sein Bedauern, kostbare Zeit zu vergeuden. Deshalb lobte er die phantastische Simulation im Kontrafaktischen Museum  der beste Einstieg, um rasch auf das Vektorion zu sprechen zu kommen. Ein ungewohntes Wärmegefühl unter seinem linken Schlüsselbein, ungefähr dort, wo der Aktivatorchip saß, strahlte wohlig durch den ganzen Körper.

Ruckartig hob Baudencerc den Kopf; erstaunt klapperte er mit dem Schnabel. Ja, das war eine Reaktion des Staunens, Rhodan spürte es. Zugleich fragte er sich, was mit ihm geschah. Er war mentalstabisiliert, dennoch hatte er mit einem Mal den Eindruck, beeinflusst zu werden. Oder ließ er sich einfach von der minimalistischen Umgebung zu diesen Gedanken verleiten? Er sah, dass sein Misstrauen fehl am Platz war, das versetzte ihn in die ungewohnte Situation des Büßers.

»Simulation?« Weit beugte Baudencerc sich nach vorn, und der Roboter an seiner Seite stützte ihn.

Beinahe bedauerte Rhodan seine Feststellung.

Ich werde den Wirt wechseln!, verkündete Neacue.

Rhodan nahm es zur Kenntnis. Er freute sich für den Benetah, denn es war eine gute Entscheidung. Das Fadengeschöpf würde lernen, den Frieden zu schätzen und nicht die Provokation.

Heiß pochte der Aktivator unter der Haut. Der Chip, der ihm die potenzielle Unsterblichkeit verlieh, schien zu glühen. Der Schmerz ließ Rhodan die Zähne zusammenbeißen.

Nein!, schrie er in Gedanken. Komm zur Besinnung, Neacue!

Ein banger Moment, dann: Schon gut, ich hab's begriffen. Der Greiko kann mich nicht dazu zwingen, die restlichen fünfzigtausend Jahre meines Lebens friedlich und gelangweilt zu sein. Ich bleibe bei dir, solange nichts Besseres nachkommt.

Rhodan schaute zu Bostich. Der Imperator schöpfte Wasser und trank hastig. Ein wenig ließ er aus der Kelle in die hohle Hand laufen und wischte sich damit übers Gesicht. Bostich war blass, er atmete hastig.

Immerhin, die bedrückende Aura, dieses im Nachhinein unwirklich anmutende Hochgefühl, war verschwunden.

Rhodan hatte nicht mehr auf den Greiko geachtet, aber der milde Tadel in dessen Stimme war ihm durchaus bewusst. Er versuchte, sich zu entsinnen, was der Hauptdirektor ihm soeben geantwortet hatte.

Das Untergangsszenario, das ganz Larhatoon erfasst hatte, sei keine Simulation gewesen, sondern eine Dokumentation, die Aufzeichnung der Katastrophe, die sich genau so ereignet hatte, in allen grauenvollen Details. Und all das war  anderweitig  vom Atopischen Tribunal mit größtem Aufwand revidiert worden. Das Leiden und der Tod einer Galaxis, ungeschehen gemacht.

»... das sollte eigentlich jedem Shetorner bewusst sein«, hallte es vorwurfsvoll in Rhodan nach.
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Voruder-Paac hatte sich zu Rhodan umgewandt und bedeutete ihm mit einem hastigen Zeichen, dass er vorerst schweigen solle.

Auch Gesspyr Hocctosser schien alles andere als erfreut zu sein, dass der Shetorner vor ihm das Wort ergriffen hatte. »Wenn du den Hauptdirektor verärgerst, Da-Zoltral, wird die Audienz beendet, ehe sie richtig beginnt«, raunte der Onryone.

Beschwichtigend hob Rhodan beide Hände.

Erwartete er eigentlich noch, die Wahrheit zu erfahren? Er war durchaus bereit, was er im Kontrafaktischen Museum hautnah miterlebt hatte, zu glauben. Genau so hätte sich der Untergang von Larhatoon ereignet, wenn das Atopische Tribunal nicht eingegriffen hätte.

Das Tribunal hatte die Apokalypse der Larengalaxis verhindert. Die Atopen hatten das Beste getan, was Intelligenzen tun konnten: Durch ihr beispielloses Eingreifen hatten sie ungezähltes Leben gerettet. Eigentlich sollte das Atopische Tribunal deshalb ein Vorbild sein ...

... aber es hatte die Galaxis der Laren besetzt. Das ließ sich nicht wegdiskutieren und nicht aufrechnen. Der schale Beigeschmack blieb, dass die Laren für ihr Überleben mit ihrer Freiheit bezahlt hatten.

Gesspyr Hocctosser und Voruder-Paac führten das Gespräch mit Baudencerc. Rhodan und Bostich konzentrierten sich auf die Antworten, versuchten jeder für sich, Hinweise oder Andeutungen herauszuhören, die sie weiterbringen konnten. Die Frage nach einer Spur zum ursprünglichen Heimatsystem der Laren wurde sowohl von dem Onryonen als auch vom Kommandanten der HOPTCHER-VOIC unterschiedlich gestellt. Doch entweder wusste der Greiko nichts darüber oder hatte triftige Gründe, sich nicht zu äußern.

Hocctosser wechselte unvermittelt das Thema und fragte den Hauptdirektor nach dem Vektorion.

»Du sprichst von einem uralten Instrument, das zur Reliquie wurde«, antwortete Baudencerc, ohne zu zögern. »In der Dokumentation des Untergangs wird es bewusst hervorgehoben, wenn auch keineswegs mit allen Einzelheiten. Die Darstellung will informieren, nicht verwirren.«

»Was ist das Vektorion?«, wiederholte der Onryone. »Vor allem: Was kann es? Was wird dadurch bewirkt?«

»Trinkt, Gäste!«, ließ sich der Roboterkopf wieder vernehmen. Der kleine Roboter, der die Schöpfkellen verteilt hatte, füllte die Wasserschalen neu bis zum Rand.

Womöglich hatte die anfängliche Beeinflussung doch mit dem Wasser zu tun. Rhodan brauchte Bostich nur einen Blick zuzuwerfen, um zu erkennen, dass der Arkonide die gleichen Überlegungen anstellte. Bostich hatte seit der kurzen Hitzewallung kein Wasser mehr geschöpft, Rhodan ebenfalls nicht.

»Schmeckt dir das Wasser nicht, Gast Da-Zoltral?«, fragte der Augenkopf. »Dir ebenfalls nicht, Gast Secla-Hiab? Es wurde eigens für den shetornischen Anspruch ausgewählt.«

»Wir sind nicht durstig, danke«, wehrte Rhodan ab.

»Das Vektorion wird auch als Fingerzeig bezeichnet«, erklärte der Greiko. »Es überrascht mich, wie sehr ihr euch auf die Suche nach der Urheimat konzentriert habt. Besonders wundert mich das Interesse eines Onryonen. Ist euer Blick nicht eher in die Zukunft gerichtet, Gesspyr Hocctosser?«

»Wer die Vergangenheit nicht kennt, kann die Zukunft nur schlecht beurteilen«, gab Hocctosser zurück. »Bitte erklär mir, was ich übersehen habe, Baudencerc.«

Der Hauptdirektor des Museums schien die Flughäute enger um seinen Zylinderkörper zusammenzuziehen. »Seit Ewigkeiten befindet sich das Vektorion im Besitz des jeweiligen Regierungschefs der Laren  derzeit kann also Koonepher-Trest darüber verfügen. Es ist wie ein Kompass ...«

»Der was anzeigt?«, fragte Voruder-Paac ahnungsvoll, als der Greiko sich auch nach einigen Augenblicken nicht anschickte, den angefangenen Satz zu beenden.

»Das Vektorion, so heißt es, zeigt auf die Heimatwelt der Laren.«

»Du kennst das Gerät, Baudencerc?«, fragte Rhodan.

Der Hauptdirektor vollführte eine kröpfende Halsbewegung, für ihn wohl ein Zeichen der Bestätigung. Ein Vorvorgänger des derzeitigen Ersten Hetrans habe ihm das Vektorion gezeigt, antwortete er.

Rhodan stutzte. Baudencercs Feststellung besagte vor allem, dass der Greiko bereits ein sehr hohes Alter erreicht hatte.

Vorübergehend erstarrte der Hauptdirektor in aufrechter Meditationshaltung. Der Blick seiner großen Augen schien sich in weiter Ferne zu verlieren. Gleich darauf ging ein Zucken durch seinen Leib.

»Mehr kann ich euch nicht berichten, ich bedauere. Außerdem drängt die Zeit, ganz anders, als ich erwartet hatte. Soeben wurde ich informiert, dass der Erste Hetran sich an Bord seines Schiffes im Anflug auf Axxallia-Annor befindet, um einige Tage zu früh.«

»Wann wird Koonepher-Trest in Qhy landen?«, fragte der Onryone.

»Ich weiß es nicht«, sagte Baudencerc bereitwillig. »Aber er wünscht, unverzüglich mit mir zu sprechen.«

»Die Gäste sind gebeten, das Palais so rasch wie möglich zu verlassen!«, rief der Kugelkopf. »Hauptdirektor Baudencerc bedankt sich für euren Besuch. Bitte wendet euch dem Ausgang zu.«

Sie erhoben sich.

Es waren nur wenige Schritte bis zur Wand. Sie hatte sich bereits wieder geöffnet.

»Und?«, fragte Bostich, als Rhodan unterdrückt hustete und sich an den Hals fasste. »Alles in Ordnung?«

»Wir werden sehen.«

Rhodan ließ den Arm sinken. Seine Hand öffnete sich. Die dünne Kette, die er um den Hals getragen hatte, glitt zwischen seinen Fingern hindurch und rutschte auf die Sitzfläche des Stuhles. An der Kette hing die kleine Scheibe aus Vae-Metall.

Augenblicke später standen sie auf dem Korridor. Hinter ihnen schloss sich das Tor zum Audienzsaal.
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Ein neuer Tag brach an.

Der Himmel über Qhy schimmerte wie flüssiges Silber, die wenigen Wolkenfetzen glühten im Licht der aufgehenden Sonne. In der Wärme des Morgens verwehten die letzten Nebelschwaden, die Bodenfahrzeuge und Landebeine der Raumschiffe umwaberten.

Timis-Tiapha hatte soeben die Hauptzentrale ihres Antlitzraumers betreten. Angenehme Ruhe herrschte. Nach der Landung gab es an Bord so gut wie nichts zu tun, nur die Funkstation und die Ortung waren besetzt. Tief atmete die Sub-Hetranin ein. Es roch nach feuchtem Mutterboden, nach Pflanzen und den vielen Beimengungen, die der Lufthülle eines Planeten ihr eigenes Aroma gaben. Über Nacht war die komplette Schiffsatmosphäre ausgetauscht worden.

Axxallia-Annor »schmeckte« würzig. Und bedeutungsvoll.

Schazaor-Veerd war bereits da. Timis-Tiapha bemerkte den Kommandanten der VACTHOR-VARCC erst, als sie auf das Kommandopodest zuschritt und er mit seinem Sessel herumschwang. Schazaor-Veerd hatte offenbar die Nacht in der Zentrale verbracht.

Hätte es Informationen zu der überraschenden Ankunft des Ersten Hetrans im Axxallia-System gegeben, Timis-Tiapha wäre geweckt worden. Das hatte sie sich zu später Stunde ausbedungen. Schwer vorstellbar, dass Koonepher-Trest das Programm seiner Reise des letzten Geheißes einfach schneller durchpeitschte. Aber nicht ausgeschlossen. Womöglich machte ihm das Alter stärker zu schaffen, als es den Anschein hatte.

»Vor zwei Minuten hat das Schiff des Ersten Hetrans in einen weiten Orbit eingeschwenkt. Die Landung steht unmittelbar bevor. Und noch etwas ...«

Timis-Tiapha horchte auf. Schazaor-Veerd hatte einen bedeutungsvollen Tonfall angeschlagen.

»Der Tross hätte erst das benachbarte Gostan-Fanci-System besuchen sollen, mit einem zweitägigen Aufenthalt auf Gost'Aberys und Besichtigung der dortigen Raumakademie. Dieser Punkt wurde gestrichen.«

»Warum? Was hat Koonepher-Trest veranlasst, von der Route abzuweichen?« Die Sub-Hetranin musterte den Ortungsschirm, auf dem es von Symbolen wimmelte. Die Darstellung veränderte sich sprunghaft, wurde von der Automatik im Fünfsekundentakt aktualisiert. Die meisten anderen Schirme ringsum waren matt. »Gab es Probleme mit der Begleitflotte?«

»Nicht ersichtlich«, antwortete Schazaor-Veerd. »Der Erste Hetran fliegt an Bord des Antlitzraumers CHAYNVERER. Etliche gleich große Schiffe gehören zum offiziellen Tross. Außerdem einige Raumväter der Onryonen, sie halten jedoch respektvollen Abstand. Sie stehen in unterschiedlicher Distanz, teils bis zu drei Lichtminuten entfernt. Es hat den Anschein, als verfolgten sie den Hetran.«

»Sie verfolgen ihn nicht, sie beschützen ihn. Sieh dir die Positionen der Raumväter genauer an! Ich bin überzeugt, dass sie einen großen Raumbereich sofort wirkungsvoll verteidigen können.«

»Das ist mir bewusst. Ich habe nicht daran gezweifelt.«

Timis-Tiapha lachte amüsiert. »Die CHAYNVERER und die Begleitschiffe in der Größenklasse der VACTHOR-VARCC, das ist eine beachtliche Streitmacht  wenn die Tolocesten es zulassen. Dazu die Raumväter.« Sie fuhr sich mit beiden Händen übers Gesicht. »Erwartet Koonepher-Trest einen Angriff? Will er deshalb schon auf Axxallia-Annor landen?«

Sie brauchte keine Antwort, ihre Frage war rein rhetorisch. Deshalb ging Schazaor-Veerd auch nicht darauf ein.

»Eines der Schiffe passt nicht ins Bild. Es ist ein nicht antlitzfähiger Kreuzer. Sechshundertsechzig Meter.« Der Kommandant gab jedes Detail nur zögernd preis, er wartete auf eine Reaktion der Sub-Hetranin. »Schiffsname: MAHAO.«

»Der Dienstraumer von Aipanu-Cel.« Timis-Tiapha blickte zum Ortungsschirm, aber dort gab es keine Details zu sehen.

»Na klar«, höhnte der Kommandant. »Wer Handtellergärten schätzt, in denen Miniaturflüsse nicht einmal eine Fingerlänge messen und ganze Wälder die Größe einer positronischen Platine erreichen, bevorzugt selbstverständlich auch Mikroschiffe.«

Timis-Tiapha lachte nicht darüber. Sie verzog lediglich leicht indigniert die Mundwinkel.

»Will die Koordinatorin der vier Sub-Domänen das Kontrafaktische Museum besuchen?«, fragte sie. »Wegen der ausstehenden Ernennung des neuen Ersten Hetrans kann sie kaum gekommen sein. Sie hat keine Chance! Das sollte sie selbst am allerbesten wissen.«

Das aktualisierte Ortungsbild ließ mittlerweile erkennen, dass sich bedeutende Vorgänge abspielten: In die Phalanx von Zehntausenden Raumern, die den Planeten auf Wartebahnen umkreisten, wurde ein Keil getrieben. Viele Schiffe, deren Besatzungen schon der Landung entgegenfieberten, nahmen wieder Fahrt auf und wichen in den interplanetaren Raum zurück.

Gewohnte Abläufe gerieten ins Stocken. Was vor Stunden normal oder zumindest üblich gewesen war, galt nicht mehr. Die Ankunft des Ersten Hetrans und seines Gefolges stellte vieles auf den Kopf.

Dutzende große Raumschiffe starteten von einem der benachbarten Raumhäfen und entfernten sich mit hoher Beschleunigung. Das Toben der entfesselten Turbulenzen würde noch lange die Atmosphäre aufwühlen. Onryonen und Laren räumten einen großen Landebereich für die Ankunft des Ersten Hetrans.

Über eine abhörsichere Frequenz setzte sich Timis-Tiapha mit Padnan-Raok in Verbindung.

»Ich bin überrascht«, bestätigte der Sicherheitsgardist. »Mir war die Veränderung der Reiseroute nicht bekannt. Aber ich habe Kokkov bereits kontaktiert und ihn informiert, dass der Mann, den er beschützen soll, früher eingetroffen ist als geplant. Der Praccic steht bereit; ohnehin werden wir uns für die letzte Einweisung noch einmal treffen.«
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Kokkov hatte sein Gemach im Lu-17.

Nachdem er gleich zu Anfang mehrmals sein Domizil gewechselt hatte, lebte er nun seit eineinhalb Planetenjahren in dem Wohnturm. Es war die schönste Wohnung, vielleicht nicht, was ihren Zuschnitt betraf, und schon gar nicht hinsichtlich der Möglichkeit, Qhy problemlos zu überblicken, aber niemand redete ihm hinein. Er konnte tun und lassen, was er wollte, deshalb war es ihm leichtgefallen, sich heimisch einzurichten.

Auch der Preis war erschwinglich, obwohl der Turm zu den antlitzfähigen Bauten gehörte. Sie waren markant und folglich begehrte Objekte  wer in einem solchen Gebäude wohnte, gehörte zur Oberschicht. Allerdings gab es da immer einige Wohnungen, die »zweckentsprechend« ausfielen: fensterlos und ohne die Möglichkeit, eine Plattform auszufahren. Diese Räume lagen hinter den markanten Antlitzbereichen; Kokkovs Gemach gehörte dazu.

Er war nur kurz draußen gewesen, hatte sich durch den Realluftschacht hindurchgezwängt und für kurze Zeit im linken Augapfel des Ersten Hetrans zusammengerollt gelegen. So konnte er die aufgehende Sonne genießen. Das waren die zeitlosen Momente, die ihn von Gemnid träumen ließen. Diesmal weniger, der frühe Morgen roch nach Veränderung.

Von einer wachsenden Unruhe getrieben, hatte Kokkov es nicht sehr lange in seinem für Laren unzugänglichen Ruheplatz ausgehalten und war eher als für gewöhnlich zurückgekrochen. Der Luftschacht war gerade groß genug, dass er auf seinen Arm- und Beinstummeln hindurchgelangen konnte.

Während er die mit Technik vollgestopften Prothesen wieder anlegte, ließ er die Aufzeichnung der beiden Anrufe ablaufen, die inzwischen eingegangen waren. Das Übliche. Jemand hatte vom Bekannten eines Nachbarn oder Freundes gehört, wie perfekt er arbeitete. Er konnte die Aufträge nicht annehmen, weil er am Vortag versprochen hatte, den Ersten Hetran zu seinem Sorgling zu machen. Kein Termin, nur bald. Trotzdem kein schlechter Fang, zu dem er da ohne sein Zutun gekommen war.

Gefährlich?

War es nicht schon gefährlich, am Morgen aufzuwachen?

Auf jeden Fall eine gute Werbung, den Ersten Hetran als Sorgling zu haben. Kokkov freute sich darauf.

Ein neuer Anruf kam. Der Sicherheitsgardist des Ersten Hetrans meldete sich. Mit einem Mal kam Hektik auf, denn Koonepher-Trest war eher eingetroffen als erwartet. Kein Problem für Kokkov. Er stand zur Verfügung, das hatte er zugesagt.

Eine letzte Absprache? Natürlich. Kokkovs Gemach war der ideale Ort, an diesem Ort waren sie ungestört und konnten reden.

Wenig später kam der Lare. Kokkov spürte seine Überraschung, als Padnan-Raok sich umsah und sich dann mit untergeschlagenen Beinen auf dem Boden niederließ. Was hatte er eigentlich erwartet? Für einen Laren geeignetes Mobiliar?

»Der Erste Hetran befindet sich im Landeanflug auf Qhy«, sagte Padnan-Raok. »Das kommt selbst für mich überraschend. Der Besuch eines anderen Sonnensystems musste verschoben werden ...«

»Schon gut, es macht mir nichts aus.« Kokkov wühlte das angehäufte welke Laub zur Seite. Er hatte das Material erst vor wenigen Tagen ausgetauscht, doch schon wieder stob eine Wolke winziger Hautflügler auf. Vermutlich hatte er die Tiere als Eier eingeschleppt; die Pflanzen auf Axxallia-Annor waren um ein Vielfaches anfälliger als die ihr Laub abwerfenden Gehölze von Gemnid.

Mit hastigen seitlichen Körperbewegungen wühlte Kokkov sich in den aufgeschütteten Sand. »So fühle ich mich am wohlsten. Sogar der Virenschaum, der mir als Hautersatz dient, erhält die Möglichkeit zur Regeneration. Ich muss das nur alle paar Tage haben.«

»Schön«, sagte Padnan-Raok. »Der Erste Hetran wird nicht länger als drei Tage auf dem Planeten und im Kontrafaktischen Museum verbringen. Danach zieht der Tross weiter.«

Kokkov richtete den Vorderkörper auf. Zustimmend schob er die Zunge zwischen den Lippen hervor. »Was muss ich wissen? Wer sind die Gegner, die der Erste Hetran fürchtet? Andernfalls hättest du mich nicht engagiert.«

Der Sicherheitsgardist stützte sich mit beiden Händen am Boden ab. Offensichtlich war diese Haltung für ihn angenehmer, denn seine spürbare Anspannung lockerte sich.

»Eine Gruppe der Proto-Hetosten will Koonepher-Trest töten, sie sehen die Reise als ihre letzte Gelegenheit an.«

»Die Proto-Hetosten sind mit dem gesamten Regierungssystem in Larhatoon nicht einverstanden«, überlegte Kokkov. »Aber deshalb einen Mord begehen ...? An einem Laren, der ohnehin bald sterben wird?«

»Wir müssen darauf vorbereitet sein. Der Erste Hetran ist schon nach Axxallia-Annor gekommen, Tage vor dem eigentlichen Termin, weil er eventuelle Verfolger abschütteln wollte. Ich habe allerdings Hinweise darauf, dass die Proto-Hetosten trotzdem angreifen werden: im Palais des Kontrafaktischen Museums, das ihnen mit seinen Werten besonders verhasst ist.«

»Das Palais wird mein Arbeitsplatz? Angesichts der Besucherflut sehe ich es als unumgänglich, sämtliche Bereiche zu sperren. Andernfalls könnte nicht einmal ein Heer die Sicherheit des Ersten Hetrans gewährleisten.«

»In der Tat«, sagte Padnan-Raok. »Das gesamte Verwaltungsgebäude wurde schon für die Öffentlichkeit gesperrt. Du musst in Kürze an Ort und Stelle sein. Und natürlich wirst du dich zu gegebener Zeit als Leibwächter und loyaler Mitarbeiter des Ersten Hetrans ausweisen müssen.«

Er zog aus einer Tasche seiner Kombination eine kleine Plakette aus Patronit. Kokkov kannte diese Scheiben. Schon kurz nach seiner Ankunft auf dem Planeten hatte er das Museum besucht und eines der weißen Hemden erhalten. Nur konnte er es aus verständlichen Gründen nicht tragen und hatte es verschenkt.

»Hefte dir die Plakette an den Oberkörper«, bat der Gardist. »Sie ist deutlich mehr, als es auf den ersten Blick den Anschein hat, nämlich Legitimation und Identifizierung in einem. Falls der schlimmste aller Fälle eintritt und Raumsoldaten des Ersten Hetrans eingesetzt werden müssen, bist du für jeden unserer Leute als Mitarbeiter erkenntlich. Du musst die Funktion nur rechtzeitig aktivieren, sobald du dem Ersten Hetran persönlich nahe kommst.«

Padnan-Raok zeigte Kokkov die in der erhabenen Prägung verborgenen Sensorpunkte. Zweimal nahm Kokkov die Schaltung selbst vor, um sicherzugehen, dass es für seine Prothesen ebenso möglich war wie mit den Afterspornen. Ebenso einfach war es, die Aktivierung wieder zurückzunehmen.

»Kein Problem«, stellte Kokkov zufrieden fest.

Es gab noch einige Details zu besprechen. Kokkov fragte mehrmals nach und erhielt ausreichende Antworten. Er hatte schon andere Aufgaben übernommen, bei denen er sogar gezwungen gewesen war, sich die Grundinformationen selbst zu erarbeiten.

»Müssen wir irgendetwas wiederholen?«, fragte der Lare abschließend.

Kokkov ließ den aufgerichteten Vorderleib pendeln, eine, wie er fand, unmissverständliche Geste.

»Ab sofort ist der Erste Hetran der mir Anvertraute, mein Sorgling!«, sagte er betont feierlich. »Damit trage ich die Sorge für Koonepher-Trest. Kein anderer muss sich seinetwegen mehr sorgen.«
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»Das war abrupt!«, stellte Bostich fest. »Ich weiß nicht, was ihr für ein Gefühl hattet, aber der Urheimat aller Laren sind wir keinen Schritt näher gekommen. Baudencerc hat tunlichst vermieden, Larhat oder das Liobaras-System zu erwähnen.«

»Der Hauptdirektor war nahe daran, uns auszuhorchen«, behauptete Rhodan. »Das Wasser, das uns vorgesetzt wurde, muss mit einem besonderen Wirkstoff versetzt gewesen sein. Das und die mentalen Kräfte des Greikos hätten letztlich dazu geführt, dass er sehr viel über uns erfahren hätte.«

Der Onryone drehte die Spitzohren in alle Richtungen. Für wenige Momente schien seine Aufmerksamkeit abgelenkt zu sein, trotzdem fixierte er die beiden vermeintlichen Shetorner.

»Wäre das ein Problem für dich geworden, Da-Zoltral?«, fragte Hocctosser spöttisch. »Ich hoffe, du hast keine Geheimnisse zu verbergen.«

»Außer der Tatsache, woher er sein wertvolles historisches Wissen bezieht«, sagte Voruder-Paac. »Ich bin immer noch beeindruckt, was er mir schon auf Volterhagen über das Konzilsvolk der Zgmahkonen und das Beraghskolth erzählt hat. Davon wissen nur wenige  eigentlich zu wenige.«

Rhodan reagierte mit einer lässigen Geste. Er lächelte. »Was einen Laren zu der Erkenntnis führen sollte, dass wir Shetorner viel zu oft unterschätzt werden. Habe ich recht, Secla-Hiab?«

Der Arkonide wiegte den Kopf. »Ich weiß nicht viel darüber. Mit der Vergangenheit so weit zurück hatte ich bislang wenig zu tun. Allerdings ...« Er schaute Voruder-Paac nachdenklich an und dann den Onryonen, der sich halb umwandte und angestrengt lauschte.

»Was wollte ich sagen?« Bostich widmete sich erneut dem Laren. »Natürlich: Mir ist gerade noch geläufig, dass das Beraghskolth in letzter Konsequenz einen kleinen Dakkardim-Ballon bilden konnte. Seine rechnerische Funktion muss im siebendimensionalen Bereich angesiedelt gewesen sein. Darunter kann ich mir nun wirklich nichts vorstellen.«

Das war eine Retourkutsche, gewagt, aber des arkonidischen Imperators würdig. Bostich lachte hell, als Voruder-Paac ihn mit offenem Mund wortlos anblickte. Ob er sich damit die Aufmerksamkeit des Larenkommandanten eher sicherte, blieb dahingestellt.

»Irgendetwas geht hier vor«, bemerkte Gesspyr Hocctosser. »Ich weiß nicht, was geschieht, aber es hört sich an, als ob das Palais bis in die letzten Räumlichkeiten lebendig würde.«

Wie zur Bestätigung des Gesagten erschien eine größere Gruppe Laren am Ende des Korridors. Sie kamen im Laufschritt näher, bedachten die vier zwar mit forschenden, sogar leicht irritierten Blicken, eilten aber wortlos vorbei und bogen kurz darauf in einen Seitengang ab.

Es wurde unruhig. Ein Raunen und Wispern zog ein. Immer öfter klangen laute Stimmen auf, und auch wenn sie unverständlich blieben, verbreiteten sie Hektik und nervöse Anspannung.

»Der Erste Hetran befindet sich im Anflug auf Axxallia-Annor«, erinnerte Bostich. »Ich habe den Eindruck, das Palais muss in aller Eile herausgeputzt werden.«

»Sobald Koonepher-Trest landet, wird ihn sein erster Weg zu Baudencerc führen«, bestätigte Voruder-Paac.

»Wahrscheinlich befindet er sich bereits im Anflug.« Rhodan deutete auf das Lauflicht im Boden. Es war wieder aufgeflammt, als sie den Audienzsaal verlassen hatten, und sollte sie zweifellos aufs Dach zurückgeleiten. Mittlerweile hatte es jedoch seine Farbe zu einem drängenden grellen Weiß gewechselt, zudem blinkte es hektisch.

»Wir sind aufgefordert, das Palais umgehend zu verlassen«, kommentierte Gesspyr Hocctosser. »Wahrscheinlich wird das Gebäude geräumt.«

Schritte dröhnten heran. Besucher und Bedienstete liefen vorbei. Einige hatten wohl erst das Museum besucht, denn sie trugen die langen weißen Hemden mit der Plakette, die verriet, dass sie den entsetzlichen Todeskampf der Galaxis und ihrer Völker kannten. Mehr noch, dass sie daran teilgehabt hatten  und dass sie wohl alles dafür geben würden, dass sich ein solches Grauen nie wiederholte.

Achtlos liefen die meisten Besucher an den vier Wartenden vorbei. Erst zwei Laren blieben stehen. »Worauf wartet ihr?«

Rhodan deutete mit einer knappen Kopfbewegung auf die Seitenwand des Audienzsaals. »Hauptdirektor Baudencerc hat uns zum Gespräch gebeten.«

»Baudencerc ist unabkömmlich, das wird wohl auch für die kommenden zwei Tage gelten. Ihr werdet euch um einen neuen Termin kümmern müssen.« Ein abschätzender Blick galt Hocctosser. »Dem Onryonen steht der Zugang bestimmt schnell wieder offen.  Kommt mit, wir führen euch nach draußen.«

»Das ist unnötig.« Bostich zeigte auf das Lauflicht. Just in der Sekunde erlosch es in einer grellen Lichtkaskade.

Aus Akustikfeldern hallte eine Kunststimme durch den Korridor. Alle Besucher wurden aufgefordert, das Palais innerhalb der nächsten Stunde zu verlassen. Sämtliche Privatfahrzeuge im Nahbereich des Palais mussten innerhalb von zwei Stunden entfernt werden.

»Ist der Erste Hetran schon in Qhy gelandet?«, fragte Voruder-Paac.

»Es dauert noch. Trotzdem ist ab sofort der normale Betrieb eingestellt. Für die Vorbereitungen des Empfangs bleibt ohnehin zu wenig Zeit. Kommt! Bald werden die ersten Sicherheitskräfte und Raumsoldaten hier sein, dann wird es für ungebetene Nachzügler ungemütlich.«

Rhodan bedachte Bostich mit einem vielsagenden Blick, konnte aber nicht erkennen, ob der Arkonide verstand. Ihm blieb zunächst keine Wahl, als den anderen zu folgen, wollte er nicht auffallen. Voruder-Paac und Gesspyr Hocctosser waren ohnehin ahnungslos.

Von den beiden Laren begleitet, schritten sie den langen Korridor entlang. Die Holowände verrieten, dass längst die Nacht hereingebrochen war. Am pulsierenden Leben in Qhy änderte das wenig. Die Metropole der Laren war in der Hinsicht nicht anders als Terrania oder Trade City oder welche große Stadt auch immer. Nirgendwo ließ die künstliche Beleuchtung der Dunkelheit eine Chance.

Unvermittelt ging es nicht mehr weiter. Im Korridor stauten sich Besucher und Bedienstete, weil die Aufzüge ein Nadelöhr darstellten. Aus den Seitengängen strömten zudem weitere Laren heran.

Augenblicke später waren die beiden Uniformierten verschwunden. Wortlos hatten sie sich zurückgezogen.

Eine Gruppe kräftiger Echsenwesen drängte von hinten heran und bahnte sich ziemlich rücksichtslos ihren Weg. Rhodan sah, dass Hocctosser versuchte, die sehr viel kräftigeren und größeren Echsen zur Rede zu stellen. Aber schon drängten sich andere dazwischen.

Er bekam Bostich gerade noch am Arm zu fassen. Der Arkonide schaute ihn verwirrt an.
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»Und?«, fragte Bostich schroff. »Ich bin dir gefolgt, weil ich es nicht fertigbringe, dich ins Unglück laufen zu lassen.«

Perry Rhodan lächelte stumm.

»Wenn deine Maskerade auffliegt, erwischt es uns beide«, bekannte der Arkonide.

»Das war mir klar«, sagte Rhodan. »Es geht dir natürlich weniger um mein Heil als um deine Unversehrtheit.«

»Was ist falsch daran? Heraus mit der Sprache! Weshalb hast du das Amulett zurückgelassen? Was ist mit Neacue? Ich hoffe nicht, dass du ihn dazu angehalten hast, den Greiko zu entführen.«

»Baudencerc? Um Himmels willen, nein. Neacue kümmert sich um das Vektorion.«

»Ich dachte es mir. Seltsamerweise hast du mich fast schon überzeugt mit deinem terranischen Starrsinn.«

Immer noch kamen ihnen Laren und hin und wieder Angehörige anderer Völker entgegen. Forschende Blicke trafen sie, aber keiner hielt sie auf. Mehrmals bogen sie in Seitengänge ein, die sich nach einer Weile als Sackgassen erwiesen. Zumindest fanden sie nicht den Weg, der ihnen geholfen hätte, Baudencercs Audienzsaal von der entgegengesetzten Seite zu erreichen.

Nach fast einer halben Stunde gab Rhodan Bostichs Drängen nach und kehrte um.

Wie wahrscheinlich mochte es sein, dass sie Voruder-Paac und Gesspyr Hocctosser in die Arme liefen? Rhodan konnte ihnen schwerlich von Neacue erzählen.

»Unsere Freunde glauben hoffentlich, dass wir von der Menge zu einem anderen Ausgang gespült wurden.« Bostich bemühte sich um eine besondere Betonung. »Sie werden uns im Hotel erwarten.«

»Kannst du Gedanken lesen?«

»Ich lerne dich immer besser kennen, Terraner, je länger ich in deiner Nähe bin. Manchmal wünsche ich mir, ich hätte dich schon eher durchschaut.«

Rhodan schwieg. Es war nicht die Zeit, dass er sich über den Imperator und seine Beweggründe den Kopf zerbrach.

Der Liftbereich war mittlerweile verlassen. Auch auf dem Korridor, der zu Baudencercs Audienzsaal führte, begegnete ihnen niemand mehr. Die Holowand war erloschen, nicht aber die Beleuchtung.

»Die Sicherheitskräfte sollten uns nicht erwischen«, mahnte Bostich.

»Ein einfacher Einbruch«, erwiderte Rhodan. »Die Laren werden uns dafür keine fünfhundert Jahre aufbrummen.«

»Falls sie uns an die Onryonen ausliefern ...« Bostich grinste. »Und jetzt?« Sie hatten ihr Ziel erreicht. Mit beiden Händen tastete er über die Wand, erzielte aber keine Reaktion.

Rhodan trat neben den Arkoniden. Er legte einfach nur seine Hand an die Wand. Zwei oder drei Schritt neben ihm entstand ein Spalt, der sich rasch verbreiterte.

Die Wand glitt nicht vollständig zurück, sie öffnete sich nur so weit, dass sie beide nebeneinander eintreten konnten.

»Achtung!«, zischte eine helle Stimme.

Rhodan blieb ebenso jäh stehen wie der Arkonide.

»Da ist ein hochgespanntes Energiefeld!« Neacues Raunen erklang aus unmittelbarer Nähe. Zu sehen war der Benetah jedoch nicht. »Berührt es, und von euch bleiben nur Rauch und etwas Asche. Gefällt euch das?«

Rhodan schwieg. Bostich neben ihm räusperte sich verhalten.

»Mir ebenfalls nicht«, bekannte Neacue. »Deshalb habe ich das Feld abgeschaltet. Also bleibt nicht stehen, kommt endlich rein.«

»Du hattest deinen Spaß«, sagte Rhodan, nachdem sich die Wand wieder geschlossen hatte. »Hast du auch das Vektorion?«

»Ich frage mich, warum ein einfacher Audienzsaal durch einen schweren Energieschirm gesichert wird«, entgegnete das Fadenwesen, ohne auf die Frage einzugehen. Es wand sich an einem der Stühle hoch, die unverändert im Raum standen, und verknotete sich gedankenschnell zu einem stilisierten daumengroßen Kopf.

Bostich griff in die nächste Obstschale. Abschätzend wog er eine Frucht in der Hand, legte sie aber wieder zurück. »Du denkst mit, Neacue«, stellte er anerkennend fest.

Rhodan schaute sich um. Sogar die Schüsseln mit dem Wasser standen noch da. Nur der Greiko fehlte.

Das belebende Gefühl stellte sich wieder ein, diese wohlige Atmosphäre, die Rhodan Baudencercs Ausstrahlung und dem Wasser zugeschrieben hatte. Nur war der Greiko nicht in der Nähe, und von dem Wasser hatte Perry nicht mehr getrunken.

»Wie geht es dir?«, wandte er sich an Bostich.

Der Arkonide schaute ihn verblüfft an, dann nickte er zögernd. »Ich fühle mich gut, falls du das meinst. Entspannt und frisch, als hätte ich eine längere Ruhepause hinter mir.«

»Der Zellaktivator?«

Bostich ging zum Eingang zurück. Angespannt lauschte er in sich hinein, tastete nach einigen Sekunden mit der Hand über seine linke Schulter. »Möglich, dass ich mir den Unterschied nur einbilde. Aber hier ist es nicht so angenehm.«

Rhodan machte einige Schritte in die andere Richtung. Ging weiter. Tief atmete er ein und schloss die Augen, während er langsam wieder ausatmete. »Ein wohliges Gefühl wie nach einer entspannenden Meditation. Hier ist es sogar eine Spur intensiver.«

»Gibt es da Geister?« Neacue balancierte auf der Rückenlehne des Stuhles und streckte sich weit nach vorn. Er wuchs Rhodan mehrere Meter entgegen, erreichte ihn aber nicht ganz. »Oder seid ihr infiziert? Womöglich gibt es in diesem Raum eine tödliche Krankheit. Das wäre spannend. Stellt euch vor, ihr habt euch ...«

»Ausgeschlossen«, widersprach Perry Rhodan. »Der Zellaktivator lässt das nicht zu. Er arbeitet hier offenbar besser.«

»Ich stelle es mir trotzdem vor!«, beharrte der Benetah. »Wozu habe ich auf der Gefängniswelt lange Zeit auf euch gewartet? Mein Nachholbedarf ist enorm.«

Rhodan ging nach rechts. Er lauschte in sich hinein. Ging weiter, näherte sich dem Hintergrund des Saales. Dann stand er vor der Wand.

»Es war nicht das Wasser. Ich habe mich getäuscht. Da ist noch etwas anderes ...«

Mit beiden Händen tastete er über die Wand. Nach einer Weile fand er eine haarfeine Trennlinie. Sie markierte eine Tür, aber es gab keinen Öffnungsmechanismus.

»Neacue, vielleicht schaffst du es?«

»Endlich!« Das Fadenwesen ahmte ein menschliches Seufzen nach. »Ich fürchtete schon, du hättest mich vergessen. Der Mechanismus kann kein Problem sein ...«

Neacue klebte an der Wand, mal lang ausgestreckt, dann zusammengerollt. Schließlich legte er sich über den hauchfeinen Spalt.

»Da haben wir das Problem«, gestand der Benetah.

»Ein Desintegrator würde das Problem lösen«, sagte Bostich.

»Sesam, öffne dich!«, hauchte das Fadenwesen.

»Woher kennst du das?«, fragte Rhodan.

Neacue rollte sich schon wieder zusammen. »Ich weiß nicht«, antwortete er.

»Du hast in meinen Gedanken geschnüffelt!«

Keine Antwort.

»Wann warst du in meinem Kopf? Das ist kein Abenteuer, Neacue!«

»Doch!«, beharrte der Faden. »Ich hab mich nur ein wenig umgesehen, als du geschlafen hast. Da war einiges los.«

Rhodan stieß eine Verwünschung aus. Ohne auf den Benetah zu achten, der sich blitzschnell in Sicherheit brachte, drückte er wieder mit beiden Händen gegen die Tür. Er tastete den feinen Spalt entlang, dann rammte er mit der Schulter dagegen, erst mit der rechten, dann mit der linken Seite.

Irgendwoher war ein feines Geräusch zu hören.

»Es klappt!«, rief Neacue.

Langsam schwang die Tür zurück, sie gab den Durchgang in einen zweiten, offensichtlich höheren Saal frei.

»Das war die linke Schulter«, stellte Bostich sachlich fest. »Den Öffnungsvorgang hat dein Aktivatorchip ausgelöst.«
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Zögernd traten sie ein.

Der Saal war in mildes Licht getaucht, das keine Schatten warf. Woher es kam, war zumindest auf Anhieb nicht festzustellen.

Aber das interessierte Rhodan schon nicht mehr. Vor ihm stand ein wuchtiger, geschwungener Steinkasten, in dem er einen monströsen Sarkophag zu erkennen glaubte. Die Form und das bearbeitete Äußere ließen diesen Vergleich naheliegend erscheinen. Allerdings war das Objekt gut und gern fünf Meter lang, wenn nicht sogar mehr.

Ein an einer Seite offener hölzerner Kasten stand ganz in der Nähe. Er hatte einen quadratischen Grundriss von zwei Metern Seitenlänge und war an die drei Meter hoch. Das leicht aufgewölbte Dach beachtete Rhodan nicht so sehr wie die beiden kleinen Seitenfenster, die mit einem fast filigranen Holzgitter abgedeckt waren. Wie lange hatte er keinen Beichtstuhl gesehen? Erinnerungen an die Kindheit stiegen aus seinem Unterbewusstsein empor, an die sonntäglichen Kirchgänge, für die er sich in seinen Anzug aus feinem Zwirn zwängen musste ... Eine Ewigkeit war seitdem vergangen, aber gewisse Dinge saßen eben tief im Gedächtnis verankert.

Rhodans Blick sprang weiter.

Die wuchtige Metallsäule rief sogar eine intensivere Erinnerung hervor als der vermeintliche Beichtstuhl.

Die Säule durchmaß vier Meter, das wusste er, ohne es abschätzen zu müssen. Und sie war zehn Meter hoch. Er hätte die Augen schließen und aus dem Gedächtnis sagen können, dass sie auf einer dicken, kreisrunden Sockelplattform stand, die aus kupferfarbenem Material bestand. Ein eineinhalb Meter dicker Sockel. Er wusste das alles.

Ungläubig starrte er die schmucklose, ungegliederte Säule an. Seine Gedanken wirbelten durcheinander.

Er hatte diese Säule, zumindest ihr exaktes Ebenbild, vor langer Zeit zum ersten Mal gesehen. Ende Januar 1976 alter Zeitrechnung, das Jahr würde er nie vergessen. Auf der Kunstwelt Wanderer war es gewesen.

Bostich stand plötzlich neben ihm. Der Arkonide knirschte mit den Zähnen.

»Ist das ...?« Der Imperator brachte die Frage nicht zu Ende. Er musste sie auch nicht stellen, denn er hatte das Bild dieser Säule sicherlich schon Dutzende Male betrachtet. Bostich glaubte es nur nicht, musste sich vergewissern.

Eigentlich glaubte Rhodan es selbst nicht.

»... ein Physiotron!«, sagte er und lauschte dem Klang der eigenen Stimme. »Eine Zelldusche!«
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Es war sehr früher Morgen.

Die Sonne ging auf. Ihre Strahlenfinger wanderten an den gelandeten Raumschiffen abwärts. Manches Antlitz eines Schiffes erweckte den Anschein, als wendete es sich zufrieden dem neuen Tag entgegen.

Die CHAYNVERER des Ersten Hetrans war gelandet. Im Umkreis hatten die wichtigsten Schiffe der Geleitflotte aufgesetzt.

Halb Qhy schien bereits auf den Beinen zu sein, jedenfalls hing eine endlose Armada von Gleitfahrzeugen im Morgenhimmel. Hunderttausende Laren wollten den scheidenden Hetran sehen. Ihnen genügte nicht, was die Medien verbreiteten, sie wollten selbst dabei gewesen sein, die besondere Stimmung des Augenblicks spüren. Für viele war dies die erste Reise des letzten Geheißes, an der sie teilhaben konnten, und möglicherweise würden sie den Abschied des künftigen Ersten Hetrans nicht mehr erleben.

Der Luftraum über dem Hafenareal war gesperrt. Ebenso über dem Weg, den Koonepher-Trest bis zum Kontrafaktischen Museum nehmen würde.

»Er genießt das Bad in der Menge«, raunte Schazaor-Veerd.

Timis-Tiapha wandte sich ihrem Kommandanten zu. »Oft wird Koonepher-Trest nicht mehr Gelegenheit dazu haben. Es ist seine Abschiedsvorstellung.«

Sie warteten beide im Bereich des Hauptkontrollkomplexes, zu dem nur wenige Laren Zutritt hatten. Das Gros der Zuschauer drängte sich an den einige Hundert Meter entfernt beginnenden energetischen Sperren, und der Zustrom war enorm. Über den Parkbereichen im Hintergrund regnete es Fluggleiter.

Der Erste Hetran verließ sein Schiff. Er präsentierte sich allein, auf eine Art und Weise, die bleibenden Eindruck hinterlassen würde. Wahrscheinlich erhitzten sich die Gemüter schon bald an der Frage, ob eine gewisse Senilität oder Tendenz zu Wahnvorstellungen diesen Auftritt bestimmte. Und wo, bei allen Sternengeistern, die Berater des Ersten Hetrans ihre Augen hatten.

Koonepher-Trest hatte nicht wie sonst üblich in einem offenen Schwebegleiter Platz genommen. Er stand aufrecht in einem rautenförmigen, üppig verzierten Gefährt, dessen Rand ihm bis zur Leibesmitte reichte.

Der Erste Hetran wirkte verkrampft. Haltegriffe waren in gleichmäßigen Abständen angebracht, sie hatten die Farbe der Ewigkeit. Mit beiden Händen hielt sich Koonepher-Trest fest.

Es war kein Schwebefahrzeug. Auf zwei weitgehend unter der Seitenverkleidung verborgenen Scheibenrädern rollte es über den Boden. Und es bewegte sich nicht aus eigenem Antrieb  ein Roboter zog es vorwärts.

Der Roboter hatte die Gestalt eines Seelenträgers: ein großer, bunt gefiederter Laufvogel, aus dessen Oberkörper zwei auf kräftigen langen Hälsen sitzende Köpfe wuchsen. Sie versinnbildlichten Gut und Böse, das Leben und den Tod. Die Sub-Hetranin kannte die alten Legenden, während diese beim Volk längst jede Bedeutung verloren hatten. Koonepher-Trest griff damit tief in die Vergangenheit der Laren zurück, weit vor die Epoche der Verdunkelung und die Apokalypse in Larhatoon und wohl auch vor die Entstehung des Konzils.

»Er spielt mit dem Tod, als könne ihm nichts geschehen«, bemerkte Schazaor-Veerd. »Vor allem sieht er gesünder und kräftiger aus als in den letzten Jahren. Wenn ich nicht wüsste, dass er Abschied nimmt ...«

Das bizarre Gefährt war fast heran. In geringer Entfernung trottete der Seelenträger mit seiner Last vorbei.

Timis-Tiapha winkelte den linken Arm an und streckte dem Ersten Hetran in der Geste des Nehmens die offene linke Hand entgegen. Zugleich vollführte sie mit der Rechten die Geste des Gebens. Beide Bewegungen, gemeinsam ausgeführt, waren die Geste des »larischen Gesamt«.

Alle, die gekommen waren, ehrten den Ersten Hetran auf diese Weise. Wie eine Welle lief die Bewegung vor Gesspyr Hocctosser her.

Timis-Tiapha blinzelte. Für wenige Sekunden griff sie an ihr rechtes Auge und zog das Oberlid zurück, mit der anderen Hand fischte sie eine leicht trübe Linse vom Augapfel.

»Ich vertrage diese Dinger immer nur für kurze Zeit. Aber sie zeigen zuverlässig jede veränderte Lichtbrechung an: Koonepher-Trest ist von einem optischen Feld umgeben, das seine Gestalt kräftiger erscheinen lässt und sein Gesicht voller und dunkler. Tatsächlich sieht er schlecht aus.«

Sie stockte. In größerem Abstand hinter dem Ersten Hetran folgten gepanzerte Gleitfahrzeuge. Timis-Tiapha murmelte eine deftige Verwünschung.

»Das ist Bhuucan-Vaak, dort in dem ersten Gleiter!«, sagte Schazaor-Veerd entgeistert. »Ausgerechnet der Oberbefehlshaber der Flotte drängt sich in den Vordergrund.«

»In der Maschine dahinter sitzt Pendaut-Heek, der Verbindungsmann zum Tribunal. Offiziell wurde ich nicht unterrichtet, dass sich die beiden auf Axxallia-Annor aufhalten. Sie müssen mit der CHAYNVERER gekommen sein.«

Der Tross zog langsam vorbei. Timis-Tiapha erkannte kein anderes bekanntes Gesicht.

»Nur die zwei.« Schazaor-Veerd seufzte. »Damit habe ich nicht gerechnet. Nun ist eindeutig, warum der Hetran schneller als erwartet eingetroffen ist.«

»Er wird die Designation vornehmen, das Kontrafaktische Museum ist dafür der geeignete Ort. Es atmet Geschichte und feiert das Atopische Tribunal als Retter unseres Volkes.«

»Also wird Pendaut-Heek der Nachfolger ...«

»Entweder der Flottenchef oder der Verbindungsmann«, bestätigte Timis-Tiapha. »Das ist bedauerlich, sehr bedauerlich sogar. Ich wünschte, ich müsste das nicht tun, aber mir bleibt keine Wahl.«

Sie griff an den Kragen ihrer Kombination und richtete ihn auf. »Padnan-Raok«, sagte sie leise. »Sorge gut für den Ersten Hetran!«
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Zögernd ging Perry Rhodan auf die wuchtige Säule zu. Gaumarol da Bostich neben ihm murmelte etwas Unverständliches. Beide umrundeten die Säule unterschiedlich schnell, tasteten über das kühle, halb transparente Material, und hingen dabei ihren ureigenen Empfindungen nach.

Sie waren Aktivatorträger, verdankten ihre potenzielle Unsterblichkeit dem kleinen Chip unter ihrem linken Schlüsselbein. Eine Zelldusche, die Unsterblichkeit auf Raten gewährte, brauchten sie deshalb nicht.

Rhodan blieb stehen. Die kurze Verwirrung, dieses neugierige oder wohl eher ungläubige Tasten, das alles erschien ihm wie der Tanz ums Goldene Kalb. Aber was war die Unsterblichkeit anderes?

Wie alt mochte Baudencerc sein? Hatte der Greiko die über Larhatoon hereinbrechende Katastrophe miterlebt? Nein, nicht die Katastrophe, von der das Museum glauben machen wollte, sie wäre wirklich geschehen, sondern der Weg dorthin, die Entwicklung des Bassaron-Katapults, die ersten größeren Raumschlachten, womöglich einige sterbende Sonnen?

Dann wusste Baudencerc, was damals geschehen war ...

Wie lange steht das Physiotron bereits im Palais der Administration? Wo war es vorher?

Larhat kam ihm in den Sinn. Wie wahrscheinlich mochte es sein, dass alles miteinander zusammenhing?

Woher stammte die Säule?

Uralte Erinnerungen stiegen in ihm auf. Perry Rhodan fühlte sich, als wäre er wieder auf Wanderer, der von Sagen umwobenen Welt des Ewigen Lebens. Nicht weit vor ihm lag Crest besinnungslos am Boden. Thora hatte die Augen geschlossen und lehnte an der Metallwand. Ihr musste klar geworden sein, dass die Arkoniden ihre Chance verspielt hatten. Ein Mann erschien wie aus dem Nichts, der Roboter, den er später Homunk nennen würde.

»Möchten Sie nun das Physiotron betreten?« Worte, die sich unauslöschlich in Rhodans Gedächtnis eingebrannt hatten. Ebenso, dass er die Zelldusche alle zweiundsechzig Jahre würde erneuern müssen.

Damals hatte er nichts von Zellaktivatoren gewusst. Schon das Physiotron war ihm wie etwas Unglaubliches erschienen, die Verwirklichung des Urtraums alles Lebens, ein Wink der Unsterblichkeit.

Aber nun, über einundzwanzig Millionen Lichtjahre von der Milchstraße entfernt, an einem von ihm noch unbestimmbaren Datum, war sein Zellaktivatorchip offenbar mit dem Physiotron in Resonanz getreten.

Eine solche Entdeckung hatte er keinesfalls erwartet.

»Wer liegt in dem Sarkophag? Komm schon her und hilf mir!« Bostichs Verlangen, hastig hervorgestoßen, schreckte Rhodan aus seinen Gedanken auf. Ihm war noch nicht aufgefallen, dass der Imperator sich von der Säule abgewendet hatte.

»Es muss möglich sein, diesen monströsen Sarg zu öffnen!« Bostich zerrte an der Abdeckplatte. Neacue schlängelte sich an dem polierten Stein in die Höhe.

Selbst als sie gemeinsam schoben und drückten, war es für Rhodan und Bostich schwer, die massive Deckplatte zu bewegen. Erst als sie den Stein wenigstens einige Fingerbreit verschoben hatten, wurde es leichter. Minuten später war der Sarkophag weit genug geöffnet.

Die enorme Größe hatte Rhodan vermuten lassen, dass in dem Sarg ein Greiko lag: Der Tote sah aus, als schliefe er. Der Kopf mit dem kräftigen Schnabel war zur Seite gedreht. Beide Flughäute, die nicht mehr die geringsten Farbpigmente aufwiesen, hauchdünn wie transparente Folie, umschlossen den schmalen Körper. Die drei dünnen Vogelbeine lagen ausgestreckt nebeneinander.

Greikos trugen keine Kleidung. Der Tote war auch nicht zusätzlich verhüllt. Weich gebettet lag er auf einem luftig aufgebauschten Untergrund.

»Sieh ihn dir an!«, drängte Bostich.

»Er wirkt friedlich, soweit ich das beurteilen kann. Vor allem hat es nicht den Anschein, als sei er eines unnatürlichen Todes gestorben.«

»Terraner!« Der Imperator schüttelte verständnislos den Kopf. »Macht ihr stets den zweiten Schritt vor dem ersten? Sogar, wenn ihr einen Toten vor euch seht?«

»Vielleicht, weil wir wissen wollen, woran wir sind.«

»Und? Woran bist du mit ihm?«

»Er könnte erst seit einigen Wochen tot sein, ebenso gut seit Jahrhunderten oder länger. Die Konservierung scheint perfekt zu sein, wenngleich keine Kryogentechnik eingesetzt wurde. Auch wenn es dumm klingt: Er erinnert mich an jemanden.«

»Dann sieh genauer hin!«

Rhodan kniff die Brauen zusammen. Wie viele Greikos kannte er beziehungsweise an wie viele Gesichter erinnerte er sich? Er war seit Jahrhunderten keinem Angehörigen dieses ehemaligen Konzilsvolks begegnet. »Der Tote sieht Baudencerc ähnlich.«

Bostich wandte kurz den Blick. Tränen standen in seinen Augenwinkeln, der Arkonide war erregt.

»Ich halte dir zugute, Perry, dass du über keinen aktivierten Extrasinn verfügst und damit über kein fotografisches Gedächtnis. Ich kann den Toten mit dem Aussehen des Hauptdirektors vergleichen, als würde ich zwei Bilder nebeneinander betrachten.«

Bostich deutete auf den Mumifizierten. »Das ist der konservierte Leichnam von Baudencerc! Kein Zweifel.«

Rhodan massierte die Narbe an seinem Nasenflügel mit dem Daumen. »Mittlerweile ist es zwar sieben oder acht Stunden her, dass wir mit Baudencerc geredet haben, aber da machte er einen recht lebendigen Eindruck.«

Bostich beugte sich wieder über den Sarkophag und fasste hinein. Mit beiden Händen drehte und wendete er den mumifizierten Schädel. »Es gibt einige Anzeichen, die mich zwar nicht an der Identität zweifeln lassen ...«

»Sondern?«

»Am Alter! Hier: Die Färbung unmittelbar am Schnabelansatz ist heller; der schmale Streifen Flaum schimmert nur blassbläulich.«

»Eine Folge der Konservierung.«

»Der Leichnam war keinem Lichteinfluss ausgesetzt.«

»Das ist eine Vermutung.«

Bostich seufzte verhalten. »Auf welcher Seite stehst du eigentlich? Vielleicht überzeugt dich ein Blick auf den Schnabel. Hier, bei dem Toten, sind die Kanten glatt. Der Baudencerc am Abend hatte schon einige deutlich abgeschabte, sogar mit Kunstmaterial korrigierte Absplitterungen.«

»Ich wusste, dass es spannend wird!«, rief Neacue. Der Benetah hatte sich mittlerweile halb um das Physiotron gewickelt. »Es war doch gut, dass ich dem alten Laren auf der Hoteltreppe in den Kopf gekrochen bin. Er hatte durchschaut, dass ihr keine Shetorner seid, und wollte den Sicherheitsdienst alarmieren. Das wäre sicher ebenfalls nett geworden.«

Rhodan achtete nicht weiter auf das Fadenwesen. »Die Leiche ist also Baudencerc  eine vermeintlich jüngere Ausgabe des Hauptdirektors. Aber das ist natürlich relativ, solange wir den Todeszeitpunkt nicht kennen. Auf jeden Fall müssen wir annehmen, dass der derzeitige Direktor nur ein Klon ist.«

»Eine jüngere Ausgabe des Toten, die allerdings schon länger lebt als seinerzeit das Original.«

»Das Phänomen einer mehrfachen Existenz sollten wir nicht ignorieren«, wandte Rhodan ein. »Der Ganjase Ovaron existierte vorübergehend doppelt. Atlan ebenso. Beide Male als Ergebnis einer Zeitreise. Ich würde so ein Ereignis nicht ausschließen.«

»Das ist absurd!«, widersprach der Imperator. »Eine völlig bizarre Idee.«

»Dann mache ich dir folgenden Vorschlag: Du, Neacue und ich, wir haben im Kontrafaktischen Museum keine Simulation gesehen, sondern den dokumentierten Untergang Larhatoons. So jedenfalls wird es immer wieder behauptet. Womöglich war das sogar der Beginn einer universalen Apokalypse.«

»Verrückt!« Bostich sprach es nicht aus, sondern bewegte nur wie im Selbstgespräch die Lippen.

»Was, wenn die Atopen in jener Welt waren und den Greiko von dort in unsere Gegenwart mitgebracht haben, um diese andere Zeitschiene zu revidieren?«

Der Imperator schüttelte den Kopf. »Warum stellst du absurde Überlegungen an? Viel wahrscheinlicher ist, dass wir es mit einer Fälschung zu tun haben. Das Ganze kann nur ein gigantischer Betrug sein, der, zugegeben, auf einem hochklassigen Täuschungsmanöver fußt. Wenn du dich schon von deinen Ideen so überzeugt gibst, verrat mir, warum die Atopen den Baudencerc einer anderen Zukunft mitgenommen haben sollten? Als Souvenir? Oder schlicht als Trophäe?«

»Weder noch«, sagte eine markante Stimme hinter ihnen. »An der Vermutung ist eine Kleinigkeit falsch.«

Rhodan fuhr auf dem Absatz herum. Er hörte Neacue amüsiert kichern, vielleicht war es auch Zufriedenheit, die sich darin ausdrückte. Unmittelbar neben ihm auf der Kante des Sarkophags lag die Kette mit der Scheibe aus Vae-Metall. Er legte die Hand darauf und ließ beides in seiner Tasche verschwinden.

Bostich taxierte bereits den Greiko und seine beiden eigentümlichen Roboter.

Schweigend ließ Baudencerc die Musterung über sich ergehen. Rhodan fragte sich, wie lange der Greiko hinter ihnen gestanden hatte.

Neacue, hattest du ihn schon eher bemerkt?

Endlich eine tolle Abwechslung, nicht wahr, mein Freund Da-Zoltral?

Also eine Minute oder zwei. Jetzt, da er darüber nachdachte, klang Rhodan der Ausruf des Benetah geradezu verräterisch: »Ich wusste, dass es spannend wird!«

Woher kam Baudencerc mit seinen Robotern?

Aus dem Transmitter in der Wand. Ein schönes Gerät, nicht wahr? Es ist immer noch hinter einem Deflektorfeld verborgen.

Demnach hatte sich der Greiko bewusst zu erkennen gegeben.

Die Erinnerung an den Gerichtsprozess auf Terra, in dem Bostich und er verurteilt worden waren, stieg in Rhodan auf. Er dachte an Julian Tifflor, der ihm seit den Tagen der Dritten Macht immer Freund und Vertrauter gewesen war und der doch überraschend als Zeuge des Atopischen Tribunals aufgetreten war.

Rhodan ahnte, er befürchtete geradezu, was er hören würde, als Baudencerc sich ihm ein Stück entgegenbeugte und den Schnabel öffnete.

»Ich bin als Zeitzeuge der Zukunft für diese Galaxis gekommen!«, sagte der Greiko eindringlich.
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»Sei vorsichtig!«

Das hatte ihm noch kein Lare gesagt. Und niemand hatte sich zu einem aufmunternden, beinahe schon freundschaftlichen Klaps auf den Rücken verleiten lassen. Padnan-Raok, der Gardist des Ersten Hetrans, war ein Auftraggeber, wie Kokkov sie sich immer gewünscht hatte. Solche Leute gab es viel zu selten. Die meisten verbissen sich in Kleinigkeiten, über denen sie das große Ganze aus dem Blick verloren. Der Sicherheitsgardist beherrschte sein Metier, das hatte Kokkov überdeutlich wahrgenommen.

Lautlos glitt er durch das System der Versorgungsschächte und Röhren, ein unwahrscheinlich weitverzweigtes Netz. Hin und wieder hielt Kokkov inne, um sich zu orientieren.

Padnan-Raok hatte ihm ein Navigationssystem mitgegeben, das interne Messpunkte nutzte und Kokkov mit treffender Sicherheit leitete. Keine zwanzig Minuten hatte er gebraucht, um sich in dem ausgedehnten Verwaltungskomplex zu akklimatisieren. Nun wich er schon manchmal von den Anweisungen des Geräts ab und folgte seinem Instinkt. Er hatte sich im Dschungel von Gemnid bewährt, da konnte das Palais gewiss keine Überraschungen mehr für ihn bereithalten.

Die Pyramide war mit einer Perfektion abgesichert, wie Kokkov sie von der Sicherheitsgarde des Ersten Hetrans ohnehin nicht anders erwartet hätte.

»Koonepher-Trest weiß nicht, was wir alles veranstalten, um seine Sicherheit zu gewährleisten. Uns liegt daran, dass er seine Abschiedsreise ungestört genießen kann. Er kümmert sich um seine Belange, wir achten auf alles andere.«

Das waren zutreffende Sätze des Laren, während er Kokkov einige der Sicherheitsvorkehrungen gezeigt hatte. Kurz davor hatten der Hetran und sein Gefolge das Palais erreicht, und hinter ihnen war das Gebäude abgeriegelt worden.

Kokkov bewegte sich durch ein enger werdendes Labyrinth, das zur Klimaanlage der Pyramide gehörte. Dort hatte es nie Überwachungsanlagen gegeben  wozu auch?

Lautlos schob er sich vorwärts. Er kam seinem Sorgling näher, das roch er. Ebenso spürte er die Gefahr, die dem Ersten Hetran drohte.

Oder täuschte er sich zum ersten Mal? Die Pyramide war ein sonderbarer Ort, bedeutungsvoll und einfach zugleich. Vielleicht war es gerade dieser scheinbare Widerspruch, der die merkwürdigsten Emotionen auslöste.

Seine Namenlosen Sinne vermittelten Kokkov Eindrücke einer hintergründigen, alles überlagernden Komplexität ebenso wie eine nicht zu definierende Vielschichtigkeit. Immer wieder hielt er inne und witterte  und roch nur Banalitäten. Die Schachtwände behinderten ihn, das war etwas, mit dem er sich erst allmählich konfrontiert sah. Es war diese glatte, in allen Luftschächten aufgetragene Legierung, die seinen Geruchssinn beeinträchtigte, eine keimtötende Schicht, die eben auch Geruchsmoleküle absorbierte.

Das hinderte Kokkov nicht daran, schon nach kurzer Zeit eine drastische, wuchtige Bedrohung wahrzunehmen.

Etwas war auf dem Weg zum Ersten Hetran ...

Er spürte es immer deutlicher, schaffte es nur nicht, die Richtung einzuschätzen, aus der die Bedrohung kam.

Dieses Etwas schlich sich an ...

Kokkov würde schneller sein. Er beeilte sich, hatte den unschätzbaren Vorteil, dass sein langer, dünner Körper geschmeidig vorankam.

Das Fremde näherte sich zielstrebig.

Kokkov würde sein Ziel vorher erreichen, das wusste er, ohne darüber nachdenken zu müssen. Er würde auch diesmal nicht zu spät kommen, denn er kam nie zu spät.
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Erleichtert atmete der Erste Hetran auf, als er das Palais der Administration erreichte.

Bislang hatte er sich auf den Beinen gehalten, wenn auch mühsam und von dem Sitzgestell gestützt, das von außerhalb seines Prunkgefährts nicht zu sehen war. Seine Hände hatten sich längst um die Haltegriffe verkrampft, als wollten sie nie wieder loslassen.

Koonepher-Trest fühlte sich müde, schwach, erschöpft. Aber er hatte durchgehalten, hatte das »larische Gesamt« der Menge entgegengenommen, die den Weg des Seelenträgers säumte.

Er war dankbar für die Zuneigung der Bevölkerung, zugleich freute er sich darauf, dass es nun bald vorbei sein würde. Einige Jahre in Ruhe und ohne die täglichen Aufregungen standen ihm zu. Danach? Das Leben ging seinen Gang. Es gab den Zwang und ebenso die Chance, manches zu umgehen, so, wie der Seelenträger den verborgenen Antigrav genutzt hatte, um einen Teil des Weges vom Raumhafen zum Palais schnell zurückzulegen.

Raumsoldaten flankierten das Gefährt, als es ins Palais einschwebte. Koonepher-Trest warf einen Blick zurück, heller Sonnenschein lag über dem Land. Er mochte den Morgen, dieses Gefühl neuer Frische, und vor allem, den langen Tag noch vor sich zu haben. Deshalb hatte er seine Abschiedshandlungen für den frühen Morgen festgelegt. Ohnehin hätte am Vortag kein Wettertechniker mehr wirkungsvoll in die über dem Kontinent liegende Gewitterfront eingreifen können.

Es wimmelte von Sicherheitsgardisten. Zumeist waren es Laren, aber auch einige Onryonen gehörten dazu. Die Uniformierten achteten weniger auf ihn als auf die nachfolgenden schweren Gleiter, die nun einschwebten und über die Landeflächen verteilt wurden.

Bhuucan-Vaak und Pendaut-Heek stiegen aus. Beide wurden von Leibwächtern und bewaffneten Robotern abgeschirmt und weitergeleitet. Neben dem Verbindungsmann zur Richterin schwebte eine kleine Antigravplatte, auf der ein bauchiger Metallkoffer lag.

»Es geht weiter!«, meldete der Seelenträger.

Koonepher-Trest hob den Blick zum Zeichen seines Einverständnisses. Er hatte seine Wahl getroffen, nun musste er den Nachfolger verkünden. Die Zeremonie erforderte allerdings ein wenig Geduld. Er lehnte sich an das Sitzgestell und schloss die Augen.

Vielfältige Geräusche drangen von allen Seiten heran. Sie verrieten, dass der Tross die Eingangshalle verließ. Nun war es nicht mehr weit.

Koonepher-Trest schreckte auf, als die gleichmäßige Bewegung endete. Er hörte Stimmen in seiner Nähe und Schritte, die nach allen Seiten davoneilten. Er war eingeschlafen, weil die Erschöpfung ihr Recht forderte. Hastig blinzelte Koonepher-Trest.

Pendaut-Heek stand in seiner Nähe. Er öffnete den Koffer und nahm den darin befestigten runden Helm heraus. Gemeinsam mit Bhuucan-Vaak prüfte der Verbindungsmann den Helm auf mögliche Beschädigungen, dann hob er ihn mit beiden Händen in die Höhe.

»Das Designatum ist bereit!«, sagte Pendaut-Heek mit fester, lauter Stimme. »Du hast einen Zeugen gewählt, Erster Hetran?«

»Ich habe Baudencerc gewählt!«, verkündete Koonepher-Trest.

»Dann geh und führe uns in die Zukunft, Erster Hetran!« Das war die zeremonielle Formel, Bhuucan-Vaak und Pendaut-Heek sprachen sie gemeinsam.

Koonepher-Trest gab dem Seelenträger ein Zeichen. Der Roboter hatte das Gefährt nun nicht mehr zu ziehen, er wandte sich um und hob das Sitzgestell heraus. Koonepher-Trest klammerte sich an den Armlehnen fest, aber schon wurde die ruckartige Bewegung zum gleichmäßigen Schweben. Der Roboter trug ihn weiter.
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Der Roboter an seiner Seite stützte den Greiko. Der klobige Kasten mit dem Kugelkopf hielt sich im Hintergrund.

Perry Rhodan schaute zu Baudencerc auf. Es war schwer, im Gesicht des Greikos zu lesen, eigentlich unmöglich.

Empfand Baudencerc Enttäuschung über die beiden Männer, die vor ihm standen wie Diebe in der Nacht? Sie waren in seinen geheimen Raum eingedrungen, und er hatte sie erwischt.

Also sicherlich Enttäuschung.

Und Wut? Greikos waren zutiefst friedliebende Wesen, daran schien sich nichts geändert zu haben.

Also keine Wut.

Neugierde?

Aus Baudencercs Haltung, aus der Art, wie er den Kopf schräg hielt und nach unten blickte, sprang Rhodan die Neugierde geradezu an.

»Soll ich euch als Gäste betrachten?«, fragte der Greiko, als hätte er aus Rhodans Blick auf dessen Überlegungen geschlossen. »Oder seid ihr Feinde?«

»Wir sind nicht deine Feinde«, sagte Rhodan betont. »Keinesfalls.«

»Vielleicht Feinde und Gegner des Ersten Hetrans?«

Auch das waren sie nicht. Auf jede Frage nur ein »Nein« zu hören konnte den Greiko indes kaum zufriedenstellen. Rhodan entschied sich ohne Absprache mit Bostich, die Karten auf den Tisch zu legen. Nur mit Offenheit konnte er die Situation schnell klären. Alles andere würde nur zum Hochschaukeln von Ausflüchten und Halbwahrheiten geraten.

»Ich bin hier, weil ich mit dem Ersten Hetran reden will. Ich hoffe, dass ich wenigstens einen Blick auf das Vektorion werfen darf.«

Baudencerc knackte mit dem Schnabel. »Und wenn sich der Erste Hetran weigert?«

»Ich muss ihn fragen«, stellte Rhodan klar. »Ich würde meine Interessen verleugnen, wenn ich es nicht täte. Lehnt Koonepher-Trest ab, werde ich das widerspruchslos akzeptieren. Keinesfalls würde ich versuchen, ihn zu zwingen.«

Der Greiko neigte sich weiter herab und breitete die Schwingen leicht aus. »Schon der Gedanke an Gewalt ist absurd und erregt Übelkeit. Ich vertraue euch. Weil mir meine Erfahrung sagt, dass ich damit keinen Fehler begehe.«

Und weil du uns immer noch beeinflussen könntest. Laut fragte Rhodan: »Dürfen wir auf deinen Beistand hoffen?«

»Ihr habt meine Unterstützung, wenn es angebracht und möglich ist. Versprechen kann ich nichts anderes, und wahrscheinlich wird der Hetran eurer Bitte ohnehin nicht entsprechen. Seine Zeit ist vielleicht bereits zu knapp.«

»Ein Versuch ...«, sagte Rhodan. »Ich bin schon dankbar für einen Versuch. Aber ich habe auch eine Frage an dich.« Er wartete die Reaktion gar nicht erst ab, sondern redete im selben Atemzug weiter: »Der tote Greiko  ist er der wirkliche Baudencerc?«

»Er ist eine Mahnung«, antwortete der Hauptdirektor. »Aber sie betrifft nur mich.«



*



»Und die offene Kabine, welche Bedeutung kommt ihr zu?«

Bostich hatte bislang geschwiegen, sich abwechselnd auf Rhodan und den Greiko konzentriert, aber auch den großen Kastenroboter beobachtet, der regungslos vor dem hölzernen Kasten verharrte.

Genau das Objekt hatten Rhodan und er vernachlässigt. Das Physiotron war für den Terraner die Sensation schlechthin gewesen, danach hatten sie sich beide an dem Sarkophag zu schaffen gemacht und den toten Greiko gefunden.

Rhodan hatte den Kasten mit einem Beichtstuhl verglichen. Bostich konnte den Begriff zwar einordnen und verband ihn mit einer der terranischen Hauptreligionen, aber schon für dessen genauere Bedeutung hätte er nachfragen müssen.

Von seinem Standort neben dem Sarkophag blickte er auf die schmale Öffnung in der Vorderseite. Das ohnehin kompakte Gebilde, das erkannte er erst nun, schien aus einem einzigen massiven Block gearbeitet zu sein. Jedenfalls bemerkte er weder Nagelspuren noch Schrauben oder eine andere Befestigung. Der Hohlraum im Innern wirkte sogar so unregelmäßig rau, als sei er von Hand herausgeschnitten oder ausgeschält worden. In jede der beiden Seitenwände war ein Fenster eingepasst, rechteckig, nicht verglast, sondern von einem feinen, ebenfalls hölzernen Gitterwerk überdeckt. Wenn Bostich sich nicht täuschte, mochte genau diese Verzierung Rhodan den Vergleich entlockt haben.

Der Greiko ließ einen Laut vernehmen, der wie ein tiefes Seufzen klang. Er drehte den Kopf. Bostich hatte den Eindruck, dass Baudencerc den halb offenen Innenraum betrachtete.

Er folgte dem Blick des Greikos, und auch Rhodan trat nun näher heran.

Auf dem Holzboden stand eine kleine Bank, nach terranischem Maß war sie um die dreißig Zentimeter hoch. Die ovale Sitzfläche maß geschätzt dreißig Zentimeter in der Breite und war doppelt so lang. Am Rand dieser Sitzfläche ragte eine sehr schmale Rückenlehne auf. Sie war im oberen Bereich leicht rückwärts gebogen, verbreiterte sich da sogar und bildete allem Anschein nach eine Kopfstütze.

Dumm nur, dass die humanoide Anatomie nicht gerade perfekt dazu passte. Der Kopf wurde wohl dann am besten gestützt, wenn derjenige, der auf dem Schemel Platz nahm, ihn weit in den Nacken überstreckte.

Wie der Kasten schien auch dieses Sitzmöbel aus einem Stück gefertigt.

Baudencerc knackte wieder mit dem Schnabel. Diesmal klang das Geräusch sehr bedeutungsvoll. »Das ist das wertvollste Stück überhaupt!«

»Das wertvollste Stück deiner Sammlung?«, fasste Rhodan nach.

Baudencerc breitete die Flughäute aus. »Das wertvollste Objekt in der Larendomäne. Möglicherweise von ganz Larhatoon. Es ist ein Atopischer Synaptor. Leider hat er den Transfer nicht unbeschadet überstanden. Wäre er intakt, könnten wir Kontakt aufnehmen.«

»Kontakt mit wem?« Rhodans Blick pendelte zwischen dem Synaptor und dem Greiko.

»Mit der Heimat der Atopen«, antwortete Baudencerc.

Bostich hatte plötzlich Feuchtigkeit in den Augen. Auch Perry Rhodan war anzusehen, dass er sich eine Vielzahl von Fragen bereitlegte. Doch ließ ihm der Greiko keine Gelegenheit, sie zu stellen.

»Der Erste Hetran nähert sich der Halle, in der er mich als Zeugen seiner Entscheidung benötigt«, stellte der Hauptdirektor fest. »Ich vertraue euch, ihr dürft hier auf meine Rückkehr warten oder nebenan im Audienzsaal. Dort könnte ihr Platz nehmen, Obst und Wasser sind ausreichend vorhanden. Solltet ihr Wünsche haben: Ihr seid nicht allein.«

Er meinte den großen kastenförmigen Roboter, dessen Kugelkopf langsam auf dem Tentakelhals pendelte. Gestützt von der anderen Maschine an seiner Seite, wandte er sich zum Gehen, hielt aber noch einmal inne.

»Falls ihr insgeheim beabsichtigt, während meiner Abwesenheit das Physiotron zu benützen, muss ich euch schon vorab enttäuschen: Die Zelldusche ist ausschließlich auf meine biologischen Werte justiert.«
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Eine ungeheure Anspannung bemächtigte sich des Ersten Hetrans, als der Roboter mit ihm die Halle betrat, in der Baudencerc ihn erwartete.

Der Greiko grüßte mit einer einladenden Geste, Koonepher-Trest deutete ein Kopfnicken an. Kein Wort fiel. Es war auch nicht nötig, dass sie miteinander redeten. Ihre Haltung zeigte bereits deutlich, dass sie einander respektierten.

Die Zeremonie war ein nahtloser Übergang, so, wie im Leben eins ins andere übergriff und zu Neuem verschmolz. Koonepher-Trest erkannte das, als der Roboter ihm den Helm übergab. Der Erste Hetran ergriff das Designatum mit beiden Händen und stülpte es sich über den Kopf.

Es war an der Zeit, den Nachfolger zu benennen. Koonepher-Trest sprach die alte Formel: »An den ich gedacht habe allein und vor meinem Gewissen, dessen Namen spreche ich nun vor meinem Zeugen aus: Zu meinem Nachfolger bestimme ich ...«

Lärm brandete auf. Schreie hallten draußen durch den Korridor, Schüsse fauchten. Die Tür wölbte sich nach innen und platzte auseinander. Kampfroboter schwebten herein, sie eröffneten umgehend das Feuer.

Ihre Schüsse wurden von dem Schutzschirm absorbiert, den der Seelenträger mit maschineller Schnelligkeit aufbaute. Heftiger Beschuss ließ das Schirmfeld ebenso schnell flackern.

Koonepher-Trest erkannte entsetzt, dass er den Namen seines Nachfolgers gar nicht ausgesprochen hatte.
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Perry Rhodan hatte sich die Kette wieder um den Hals gehängt und Neacue nach dem verborgenen Transmitter gefragt, aber keine zufriedenstellende Antwort erhalten. Der Benetah reagierte angespannt, schien sich in der kleinen Metallscheibe aber recht wohlzufühlen. Zumindest mit seinen Blicken suchte Rhodan die Wände Meter für Meter ab, wenn auch vergeblich.

Der Kastenroboter verharrte vor dem Atopischen Synaptor.

Bostich, der das Gehäuse mittlerweile sehr genau anschaute, wurde durch den Roboter gehindert, die Kabine zu betreten.

»Ich würde mir gern den Schemel ansehen!« Bostichs Stimme klang fordernd, mit einem ungehaltenen Unterton. Rhodan schaute zu dem Gefährten hinüber. Ihn interessierte die Reaktion des Roboters. Ein Objekt von derartigem Wert, wie Baudencerc es dargestellt hatte, überließ man nicht einfach Fremden.

Kontakt mit der Heimat der Atopen aufzunehmen ... Das reizte Bostich. Das war auch für Rhodan eine Herausforderung. Ob Glücksfall oder eher das Gegenteil, blieb offen. Das Problem stellte sich ohnehin nicht, der Atopische Synaptor war defekt.

»Ich werde nichts im Innern berühren«, sagte Bostich. »Ich habe nur vor, mich umzusehen und die andere Luft in dem Gehäuse zu atmen.«

»Es gibt keinen Unterschied in der atmosphärischen Zusammensetzung«, sagte der Roboter.

Bostich zog eine Braue hoch. »Unser Wachhund ist also weder taub noch stumm. Ich gebe mich schon zufrieden, wenn du mir einiges über diesen Synaptor berichtest. Woher hat Baudencerc das Gerät?«

Rhodan wandte sich wieder der Suche nach dem verborgenen Transmitter zu.

Er ist überall und nirgendwo, meldete sich Neacue kryptisch.

»Mein Herr wird angegriffen!«, erklärte in dem Moment der Kastenroboter, setzte sich mit einem Ruck in Bewegung und rollte erstaunlich schnell auf seinen Raupenketten davon.

Worauf wartest du?, rief Neacue. Los, los, los, endlich tut sich was!

Der Roboter verschwand im Audienzsaal. Bostich folgte ihm. Rhodan lief ebenfalls los. Sie waren unbewaffnet und trugen nicht einmal ein Aggregatpak, mit dem sie einen einfachen Schutzschirm hätten aufbauen können. Sich in eine Auseinandersetzung um die Nachfolge des Hetrans einzumischen war unter diesen Voraussetzungen größte Dummheit.

»Wir können ohnehin nur beobachten!«, rief Bostich. Ihm gingen also ähnliche Gedanken durch den Kopf.

Der Roboter rollte den Korridor entlang, bog abrupt ab. Sekunden später wechselte er erneut die Richtung. Schreie waren zu hören, das Fauchen von Strahlschüssen. Befehle. Von irgendwo erklang ein schriller, durchdringender Ton, vermutlich Alarm.

»... vielleicht gewinnen wir neue Informationen«, hatte Bostich sagen wollen. Genau das war auch Rhodans Überlegung.

Vor ihnen öffnete sich eine Halle. Es gab keine große Auseinandersetzung, eher hatte ein Überraschungsangriff stattgefunden. Die Situation war bereits entschieden. Nur vereinzelte Schüsse fielen noch, die von Robotern erwidert wurden. Mehrere Laren, Raumsoldaten und Sicherheitskräfte, lagen tot oder verwundet in der Halle. Hinter größeren Aggregaten an einer der Längswände hatten einige Laren Zuflucht gefunden. Rhodan zweifelte nicht daran, dass sie zu Koonepher-Trests Gefolge gehörten.

Der Erste Hetran selbst kauerte auf einem eigenartigen Gestell, das halb Sitzgerüst war und halb Thron. Unter dem kugelförmigen Helm, der auf seinen Schultern aufsaß, war sein Gesicht kaum zu erkennen, doch es konnte nur der Hetran sein. Er wurde von einem Energieschirm geschützt, den Roboter unter Beschuss genommen hatten. Der Schirm flackerte heftig, hielt aber bisher stand.

Rhodan hätte nicht zu sagen vermocht, ob die Roboter sich zurückhielten, weil sie den Schutzschirm nur zum Zusammenbruch bringen wollten. Der Hetran war jedenfalls in sich zusammengesunken wie ein Häufchen Elend.

Baudencerc lag verwundet im Wandbereich. Er hatte den Ersten Hetran erreichen wollen, es aber nicht geschafft.

Der Kastenroboter rollte auf den Greiko zu, Bostich folgte ihm mit wenigen Metern Abstand. Rhodan lief ebenfalls hinüber. Er sah, dass der Arkonide taumelte, sich zusammenkrümmte und heftig mit der rechten Seite gegen die Wand stieß. Die Wand wurde eingedellt, also hatte sich die Struktur von Bostichs Arm wieder verhärtet, war jetzt widerstandsfähiger als Stahl.

Aufpassen!, jubelte Neacue. Das ist Abwechslung  jawohl, so muss das Leben sein!

Noch gut zehn Meter entfernt, sehr nahe bei dem Ersten Hetran, wölbte sich ein eng begrenzter Teilbereich der Wand und platzte auf. Nur wenige Mauerbrocken wurden davongeschleudert. Offenbar existierte an dieser Stelle ein Hohlraum, vielleicht eine Röhre oder ein Schacht. Eine merkwürdige Kreatur brach aus der Wand hervor.

Das Wesen sah aus wie eine Schlange, die sich auf kurzen Stelzen fortbewegte. Rhodan schätzte seine Länge auf gut drei Meter, der Leib war recht massig, durchmaß etwa vierzig Zentimeter, unzweifelhaft ein äußerst kräftiges Muskelpaket.

Die Wucht dieses Geschöpfs wurde sofort deutlich, als es sich mit einem weiten Sprung auf die Roboter schnellte, die den Ersten Hetran unter Beschuss genommen hatten. Blitzschnell wickelte sich die Schlange um eine der Kampfmaschinen. Metall kreischte, dann brach der angegriffene Roboter auseinander. Seine Waffenarme, der Schädel und Teile des Rumpfs wirbelten nach allen Seiten davon.

Aus den beiden Armverkleidungen hinter dem Kopfbereich des Schlangenwesens zuckten komprimierte Energiebündel. Sie durchbohrten einen zweiten Roboter, ließen ihn in einem Glutregen aufbrechen, aber da konzentrierten sich die anderen Kampfmaschinen schon auf den Angreifer.

Offensichtlich ein Verbündeter des Ersten Hetrans. Rhodan sah erst, als die Roboter den Unbekannten unter Feuer nahmen, dass er von einem körpernahen Energiefeld geschützt wurde.

Ein dritter Kampfroboter blieb mit aufgerissenem Rumpf auf der Strecke, dann geriet das Schlangenwesen selbst in Bedrängnis. Wild zuckend und sich immer weiter aufbäumend, stemmte es sich gegen eine unsichtbare Kraft, die es am Boden festhielt. Die Roboter hatten ihren Gegner mit Traktorstrahlen erwischt. Nur Sekunden, dann musste der Schutzschirm unter dem anhaltenden Beschuss zusammenbrechen.

Rhodan glaubte einen Schrei zu hören, einen gellenden Aufschrei, wie er ihn nie zuvor wahrgenommen hatte. Weniger akustisch als vielmehr mit dem ganzen Körper nahm er diesen Laut wahr. Als dränge ihm etwas tief unter die Haut und ließe seine Nerven rebellieren.

Aber schon war es vorbei.

Eine Halluzination? Wohl nicht, denn ein Hauch von Benommenheit blieb, ein Prickeln unter der Schädeldecke und im Bereich des Rückgrats, als hätten sich die Nerven verkrampft. Rhodan sah, dass Bostich angespannt um sich blickte. Also hatte der Arkonide ebenfalls diesen eigentümlichen Aufschrei wahrgenommen.

Einige Roboter wirkten plötzlich wie erstarrt, als wären sie abgeschaltet worden. Andere taumelten, knickten ein. Ein dumpfes Krachen war das einzige Geräusch  ein schwerer Kampfroboter war gegen die Seitenwand geprallt und rutschte langsam daran zu Boden. Wie ein Betrunkener, der sich nicht auf den Beinen halten konnte.

Auch der Energieschirm, der den Ersten Hetran geschützt hatte, war flackernd erloschen und entstand nicht wieder neu. Koonepher-Trest, in sich zusammengesunken, versuchte, sich in dem Sitzgestell in eine ihm angenehmere Position zu bringen. Schwerfällig wandte er den Kopf, blickte hinüber zu Baudencerc, dem Bostich half, sich in halbwegs aufrechter Haltung an die Wand zu lehnen.

Baudencercs Kastenroboter war stehen geblieben, der Kopf mit den vielen Facettenaugen pendelte nicht mehr, er hatte das Übergewicht bekommen und lag auf der Oberseite des Kastens. Der Tentakelhals erschien wie eine überdehnte Spiralfeder.

Der Schrei musste das alles bewirkt haben. Rhodan zweifelte nicht daran, dass das Schlangenwesen diesen unter die Haut gehenden Schrei ausgestoßen hatte  etwas wie ein elektromagnetischer Puls, der Schutzschirme durchdrang und Positroniken lahmlegte oder gar zerstörte.

Dieses Wesen, das so entscheidend eingegriffen hatte, stakste auf seinen kurzen Beinen unglaublich schnell auf den Hetran zu. Dicht vor dem greisen Laren ruckte der Oberkörper in die Höhe und beugte sich leicht zurück. Der Anblick erinnerte an die Drohgebärde einer Schlange  eine falsche Bewegung, und sie stieß blitzschnell zu. Was sie laut ausrief, klang jedoch freudig, ein glücklicher Ton schwang in der Stimme mit.

»Mein Sorgling  ich bin rechtzeitig gekommen, um dich zu beschützen!«

Auf der Bauchseite des Schlangenwesens, zwischen den beiden vorderen Armen, bemerkte Rhodan eine der Plaketten aus Patronit, wie sie alle Besucher des Museums erhielten. Aber diese Plakette glühte. Sie pulsierte.

»Bostich!«, schrie Rhodan auf. »Der Hetran ...!«

Der Arkonide war dem Greis näher und reagierte augenblicklich. Das grelle Pulsieren sehen und loslaufen war für ihn eins. Auch Rhodan hetzte weiter.

Sie kamen beide zu spät.

Das Schlangenwesen drehte sich noch zur Seite, als wollte es sich davonschnellen, da zerriss eine unheimliche Explosion den Schlangenleib.

Erschreckend war vor allem die Lautlosigkeit, mit der die Plakette in einem Glutball verging. Rhodan sprang, als die Druckwelle ihn packte, riss schützend die Arme hoch, schlug schwer auf und rollte sich ab. Glut lag weit verstreut, Ascheflocken hingen in der Luft. Es stank nach verbranntem Fleisch, nach Ozon und Dingen, die Rhodan nicht zuordnen konnte.

Er kam auf die Knie und erhob sich. Der greise Hetran hatte wahrscheinlich nicht mehr die volle Wucht der Explosion abbekommen, sonst hätte er den Anschlag kaum überstanden. Koonepher-Trest lag verkrümmt am Boden, aber er bewegte sich. Mitsamt seinem Sitzgestell war er meterweit zurückgeschleudert worden. Von dem Gestell waren nur brennende Trümmer übrig. Die Flammen griffen auf die festliche Kleidung des Laren über.

Bostich warf sich halb über ihn und fegte mit einem Hieb seines verhärteten Arms die Trümmer beiseite. Erneut stob ein Funkenmeer auf. Rhodan hörte den Hetran wimmern, und er hörte zugleich ein leises, rollendes Geräusch.

Der ballonartige Helm, den Koonepher-Trest getragen hatte, war ihm vom Kopf gerissen worden. Der Helm rollte auf Rhodan zu. Er hob ihn auf.

Weitere Kampfroboter sind im Anmarsch!, warnte Neacue.

»Um den Hetran zu schützen oder um ihn endgültig umzubringen?«, fragte Rhodan laut, um Bostich zu informieren.

Das weiß ich nicht, antwortete der Benetah.

Bostich zerrte den Laren ein Stück zur Seite. Es hatte den Anschein, dass er den Greis bewusst nicht vom Boden hob. Offenbar war Koonepher-Trest ziemlich schwer verwundet. Rhodan eilte zu ihnen und ließ sich in die Hocke nieder. Der Hetran hatte die Augen geschlossen, sein Atem flatterte.

»Ich weiß nicht, ob ich ihn transportieren darf«, sagte Bostich. »Schon gar nicht, wo ich mit ihm hingehen sollte.«

Aus dem Augenwinkel nahm Rhodan eine Bewegung wahr. Alarmiert fuhr er herum, doch es war nur Baudencercs Kastenroboter, der herankam. Im Gegensatz zu den Kampfrobotern hatte er den Schock überwunden.

Unmittelbar neben ihnen stoppte der Kasten. Er bildete eine Vielzahl dünner Tentakelarme aus, griff nach dem Hetran und ebenso nach Bostich und Rhodan.

Ein stechender Schmerz raste durch Rhodans Nacken.
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Schlagartig verstand Perry Rhodan, weshalb er in Baudencercs verborgenem Saal nicht den geringsten Hinweis auf einen Transmitter entdeckt hatte. Neacue hatte sich geirrt. Der Benetah hatte sich zu seiner Behauptung, es gäbe einen Transmitter und ein Deflektorfeld, hinreißen lassen, weil genau das die naheliegende Erklärung war. Tatsächlich waren Baudencerc und seine beiden Roboter teleportiert.

So wie in diesem Moment.

Vielleicht beherrschte der große Kastenroboter wirklich die Fähigkeit der Teleportation. Ebenso gut war es möglich, dass das Prinzip eines Fiktivtransmitters wirksam geworden war. Wer über ein Physiotron verfügte ...

Sie befanden sich nun in einem fensterlosen Raum und damit zunächst in Sicherheit vor einem weiteren Angriff. Ob der Raum innerhalb des Palais lag oder womöglich auf der anderen Seite des Planeten, spielte kaum eine Rolle.

Baudencerc war ebenfalls da. Der Roboter hatte also schon zuvor eine Teleportation durchgeführt.

Der Greiko war schwer verletzt. Trotzdem sträubte er sich gegen den Roboter, der hartnäckig versuchte, ihn zu untersuchen. »Du sollst dich um den Ersten Hetran kümmern, nicht um mich!«, schimpfte er.

»Das kannst du mir nicht befehlen, Herr! Du bist mir wichtiger.«

Rhodan hörte den Disput nur beiläufig. Er kniete neben dem Alten nieder, der nicht einmal zu merken schien, dass Bostich sich seiner angenommen hatte.

»Er liegt im Sterben!«, sagte der Arkonide, nicht in Larisch, sondern auf Interkosmo.

Nachdenklich musterte Rhodan den alten Mann, dessen Hände zitterten. Der Hetran schien etwas sagen zu wollen, aber nur ein Stöhnen quälte sich über die fahlgelben Lippen. Rhodan rückte sich so zurecht, dass er den Kopf des Greises in seinen Schoß legen konnte.

Koonepher-Trest nahm die Veränderung wahr. Er öffnete die Augen und blickte Rhodan an  verständnislos, als sähe er durch ihn hindurch. Trotzdem zeigte er Interesse.

»Wer bist du?« Wie einen Hauch brachte der Hetran die Frage hervor.

Rhodan suchte den Blickkontakt, und da war tatsächlich noch ein leichtes Glimmen in den Augen des Alten. Ein schwacher Lebensfunke, der soeben neue Nahrung fand.

»Ich heiße Da-Zoltral. Eigentlich bin ich nach Qhy gekommen, weil ich dich nach dem Vektorion fragen wollte.«

Was für eine lächerliche Erklärung. Am liebsten hätte sich Rhodan auf die Zunge gebissen. Von allen ungünstigen Momenten war dies der schlechteste überhaupt für seine Neugierde. Statt dem Sterbenden den Abschied leichter zu machen, bedrängte er ihn.

Koonepher-Trest war krampfhaft bemüht, die Augen offen zu halten. Mehrmals drohten ihm die Lider zuzufallen, aber er schaffte es. Trotzdem blickte er durch Rhodan hindurch.

Zögernd winkelte er den linken Arm an, hob die zur Faust geballte Hand ein wenig an. Er hatte sehr wohl verstanden, was der Fremde ihm gesagt hatte. Rhodan zweifelte nicht daran: Der Hetran hielt das Vektorion in seiner Hand  so fest umklammert, als wolle er es nie hergeben.

Der Kastenroboter kam heran. Er hatte Baudencerc verarztet und widmete sich nun dem Hetran. Allerdings wich er schnell wieder zurück  ein deutliches Zeichen, dass es für den Laren keine Hilfe gab.

»Wer bist du?«, wiederholte Koonepher-Trest seine Frage, als stelle er sie soeben zum ersten Mal. Seine Faust zitterte, die Finger verkrampften sich; bleich traten die Knöchel unter der Haut hervor. Der Hetran hatte also keineswegs vergessen, was er schon vor einigen Minuten gefragt hatte  er meinte seine Frage anders.

Tief atmete Rhodan ein. Auch Baudencercs Blick ruhte jetzt auf ihm.

Warum sollte er den Sterbenden belügen, wenn dieser den Namen Da-Zoltral ohnehin nicht akzeptierte?

»Ich bin der Hetork Tesser, der Zerstörer von allem«, sagte er langsam und betont.

Der Vernichter des Konzils der Sieben, eine mythische, dunkle Zerstörergestalt der larischen Historie. Dass er von den Laren so bezeichnet wurde, hatte er bis vor Kurzem selbst nicht gewusst. Er empfand sich nicht als Zerstörer, trotzdem musste er die Sichtweise der Laren akzeptieren.

Koonepher-Trest machte eine schwache Geste der Verneinung. Er glaubte Rhodan nicht. Warum sollte sich der Hetork Tesser in Larhatoon aufhalten, das Konzil war längst zerbrochen.

»Wer ...bist du wirklich?«, hauchte der Hetran. »Keine ... Verstellung ... mehr.«

»Das ist die Wahrheit.« Rhodan versuchte eine Erklärung. So knapp wie möglich, um den Greis nicht zu überfordern. Er sagte, dass er vom Tribunal verurteilt und eingesperrt worden war. Dass ihm die Flucht gelungen war und er in seine Heimat zurückkehren wolle, weil die Onryonen in die Milchstraße eingedrungen waren und sich dort festgesetzt hatten.

»Milchstraße ...«, wiederholte Koonepher-Trest mit brüchiger Stimme. Er schien nicht allzu überrascht zu sein. »... uralte Verbindung ... von Larhatoon zur Milchstraße ...«

Rhodan nickte. Lange und immer wieder hatte er darüber nachgedacht, warum die Laren damals in die Milchstraße gekommen waren, warum das Konzil der Sieben auf eine Sterneninsel zugegriffen hatte, zu der keine plausible Verbindung bestand.

Weshalb der ungeheure Aufwand der Invasoren, um die gewaltige Entfernung zu überwinden? Wäre dem Konzil nur daran gelegen gewesen, die eigene Macht weiter auszubauen, es hätte unzählige Galaxien in dessen näherer kosmischer Nachbarschaft gegeben.

Bestand ausgerechnet in dieser Situation die Möglichkeit, mehr darüber herauszufinden?

Rhodan beugte sich über den Laren, bis er dessen schwachen Atem spürte. »Welche Verbindung gibt es zwischen unseren Galaxien? Ich würde viel dafür geben, das zu erfahren.«

Der Hetran antwortete ihm nicht. Stattdessen öffnete er die zitternde Faust und hielt Rhodan das Vektorion hin.

Der Terraner sah es endlich vor sich. Er hätte nicht zu sagen vermocht, was er erwartet hatte, aber es war anders. Es war winzig, gerade erbsengroß, und transparent. Anstelle einer Kompassnadel bewegte sich, frei schwebend, etwas darin, was wie ein miniaturisierter Fingerknochen aussah. Ein Fingerzeig eben.

»Lass es sein!«, warnte Bostich. »Wenn du den Fingerzeig nimmst, kommst du von unserem Ziel ab. Wir müssen zur Milchstraße zurück!«

»Es bringt uns nicht vom Weg ab! Ganz im Gegenteil. Ich bin überzeugt, dass dieses Vektorion zugleich ein Schlüssel ist, der uns die Geheimnisse des Atopischen Tribunals öffnen kann.«

Mit spitzen Fingern griff Rhodan zu und nahm das Artefakt aus der Hand des Ersten Hetrans. »Danke!«, sagte er leise.

Koonepher-Trests Lippen bebten. Unverwandt schaute er den Terraner an. Forschend erst, dann eine unausgesprochene Bitte. Er versuchte zu reden.

Rhodan beugte sich ein wenig tiefer. Sein Ohr war nun dicht am Mund des Laren.

»Du ... du bist es tatsächlich.« Koonepher-Trests Stimme war ein Hauch. Mit letzter Kraft bäumte er sich auf. Er hob den Kopf, und was er dann tat, verwirrte Perry Rhodan zutiefst.

Der greise Hetran küsste den Zerstörer von allem auf die Wange.

Leise seufzend sank Koonepher-Trest zurück.

Er starb mit einem Lächeln auf den Lippen.
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Timis-Tiapha hatte sich in ihre Kabinenflucht an Bord der VACTHOR-VARCC zurückgezogen. Es war vorbei. Oder auch nicht. Sie wartete. Darauf, dass ihr jemand bessere Nachrichten brachte.

Irgendwann, sie hatte das Gefühl für die Zeit verloren, kam Schazaor-Veerd zu ihr. Hoffnungsvoll schaute sie ihm entgegen.

»Das Designatum?«, wollte sie wissen.

»Keine Spur.« Der Kommandant erstickte ihre neue Hoffnung im Keim.

Die Sub-Hetranin schrie auf, vergrub die Hände in ihrer Turmfrisur.

»Solange niemand das Designatum vorweist und öffnet, ist alles möglich«, erinnerte Schazaor-Veerd. »Es gibt noch keinen Nachfolger.«

»Ja«, sagte Timis-Tiapha. Er hatte recht. Alles war denkbar.



*



Baudencerc wirkte vorübergehend unschlüssig. Der Greiko betrachtete den Leichnam des Ersten Hetrans. Rhodan hatte Koonepher-Trest auf den Boden gleiten lassen und drückte ihm soeben die Augen zu.

»Es ist nicht zu ändern.« Baudencerc griff nach dem runden Helm. »Was soll ich tun? Er hat keinen Nachfolger bestimmt, das steht fest. Aber das weiß niemand außer uns.«

»Du bist der Zeuge.« Rhodan löste sich von dem Toten und stand auf. »Es ist deine Entscheidung.«



*



Es geht bestimmt so weiter? Hoffentlich!

Perry Rhodan ignorierte Neacues Kommentar und sah sich um. Der Kastenroboter hatte Bostich, ihn und den Benetah soeben in Sichtweite des Raumhafens abgesetzt und war sofort wieder verschwunden. Er hatte sie allein gelassen.

Rhodan wog den Fingerzeig in der Hand. Der winzige Knochen bewegte sich in jede Richtung, er zeigte mal dahin, mal dorthin, verharrte zitternd, bewegte sich dann abrupt wieder. Er zeigte alles an, nur keine eindeutige Richtung.

»Das Vektorion funktioniert nicht!«, stellte Bostich fest.

»Wir werden sehen.« Perry Rhodan war sich absolut sicher, dass mehr dahintersteckte. Nur beweisen konnte er es nicht.

Den Rest des Weges zurück in die Stadt mussten sie zu Fuß bewältigen. Schweigend gingen sie nebeneinander.

Vor ihnen spannte sich die Metropole von Horizont zu Horizont. Alle Gebäude, die bislang das Abbild des Ersten Hetrans getragen hatten, waren nun weiß verschleiert.

Der Erste Hetran war tot, und jeder konnte es sehen.



ENDE





Offenbar nimmt das ominöse Vektorion tatsächlich eine wichtige Position in der larischen Hierarchie ein. Perry Rhodan und Bostich haben geschafft, was sie noch vor Kurzem kaum für möglich gehalten hätten. Doch nun müssen sie herausfinden, wie das Vektorion zu benutzen ist ...

Susan Schwartz kehrt mit Band 2737 wieder einmal zu einem Gastspiel in die PERRY RHODAN-Serie zurück. Ihr Roman erscheint in einer Woche im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel:



DIE WEISUNG DES VEKTORIONS
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Das Konzil der Sieben (IV)





Zu seiner Blütezeit beherrschte das Hetos der Sieben (mindestens) achtzehn Galaxien und somit wohl Hunderte, wenn nicht Tausende Zivilisationen  ein schwindelerregend gigantischer Moloch, dessen wahre Ausmaße die Terraner niemals ganz erfahren haben, von erforscht ganz zu schweigen. »Mindestens« achtzehn Galaxien deshalb, weil insgesamt achtzehn Black-Hole-Dimensionstunnel in den Dakkardim-Ballon der Zgmahkonen mündeten, sich aber nur sechs davon auf die Galaxien der bekannten Hetos-Völker bezogen und beispielsweise in die Milchstraße eben kein Dimensionstunnel reichte.

Die Zgmahkonen als intelligentes, von Fischwesen abstammendes Volk kamen aus der Galaxis Absomman-Pergh, deren genaue Lage bis heute nicht bekannt ist. Ursprünglich war dieser Name der eines zgmahkonischen Gottes, dessen Kult besonders auf Grunacku dominant war (PR 727). Rund 100.000 Jahre vor Christus drohte der Untergang des zgmahkonischen Stammplaneten Grojocko durch ein Schwarzes Loch, doch der Hyperphysiker Galkon Erryog ermöglichte den erfolgreichen und unversehrten Durchgang in den Dakkardim-Ballon. Diese Umhüllung für letztlich knapp 3000 Sonnen und 63 Planeten war eine Energieblase im Dakkarraum und Produkt der als Samtauge umschriebenen hyperphysikalischen Endstufenballung  eine Art Sammelbecken, in das Schwarze Löcher des Standarduniversums via Dimensionstunnel ihre Überschussenergie leiteten. Diese strömte jahrtausendelang in die Dakkarzone und konzentrierte sich, bis sie im Zwischenraum der Hypersexta-Halbspur ein neues Schwarzes Loch bildete: Das Samtauge entstand. Von ovaler Form, maß es zwischen 12,3 Millionen und 20,8 Millionen Kilometer.

Als »Rute« wurde die Konstellation von Sonnen und Planeten vor dem Samtauge umschrieben, weil es aussah, als seien alle diese Himmelskörper nach nur einer Richtung  eben in Form einer Rute  ausgespien worden. Nahe dem Samtauge glich die Sternenansammlung einem massiven Handgriff; hier standen die Himmelskörper sehr dicht beisammen. Die Rute fächerte immer mehr auf, je weiter die Sterne mit größer werdendem Abstand zueinander vom Samtauge entfernt waren. Der Schweif der Rute hatte zur Zeit des Eindringens der SOL in die Dakkarzone eine Länge von 0,21 Lichtjahren. Der Dakkardim-Ballon selbst war etwas größer als die Rute und erreichte in der Längsachse 0,22 Lichtjahre. Im Querschnitt oval bis rund, betrug der Durchmesser beim Samtauge 21 Millionen Kilometer, an seiner dicksten Rundung gegenüber dem Samtauge 0,07 Lichtjahre. Finger- und zottenartige Auswüchse von unregelmäßiger Form erreichten an der Außenseite eine Länge von bis zu 150 Millionen Kilometern.

Es waren die Koltonen als uraltes Intelligenzvolk, die kurz vor ihrem Niedergang das Geheimnis der Dimensionstunnel ergründeten. Zu diesem Zeitpunkt jedoch war die Evolution bereits so weit fortgeschritten, dass sie mit ihrer Vergeistigung begannen und sich  auch durch Missbrauch der angeblich elfdimensionalen Tachyotechnik  entstofflichten. Von unstillbarer Machtgier besessen und im Bewusstsein des bevorstehenden Untergangs, suchten sie nach einem Weg, ihr Wissen und ihre Macht weiterzugeben. Dabei stießen sie auf das ebenfalls vom Untergang bedrohte Volk der Zgmahkonen.

Um ihre Macht nicht aufgeben zu müssen, veranlassten sie durch paranormale Beeinflussung von Galkon Erryog, zwölf Mutanten zu züchten, die als Stabilisatoren für die Mentalenergien ihres Volkes dienen und das gesamte Wissen und alle Fähigkeiten der Koltonen in Sachen Schwarze Löcher und Dimensionstunnel erhalten sollten (PR 744). Das Ergebnis dieser Züchtung waren die zwölf Spezialisten der Nacht  ohne etwas davon zu wissen, waren sie die Erben der Koltonen, die nach bisherigem Wissen indirekt als die eigentlichen Initiatoren des Hetos der Sieben gelten müssen. Die Koltonen setzten ihre letzte Kraft dazu ein, Voillocron zu schaffen, eine Inkarnation vieler aus ihrer Mitte. Sie galt als das eigentliche siebte Konzilsvolk, repräsentiert nach ihrem Erlöschen nur noch durch Voillocron und ihre zwölf Erben der Macht.

Die Spezialisten der Nacht wurden jedoch von den Zgmahkonen zur kosmischen Bedeutungslosigkeit degradiert und lediglich zur Befriedigung ihrer eigenen Machtgelüste genutzt, während sich auf Grojocko das Erbdiktatur-System der Nullbewahrer etablierte und die fünf anderen Konzilvölker zum festen Bestandteil des Hetos der Sieben wurden. Die Koltonen wurden am 8. April 3581 von Dobrak unter Einsatz des Beraghskolths vernichtet (PR 744), während durch die Isolierung der Zgmahkonen im Dakkardim-Ballon nach Jahrzehntausenden der Expansion das Ende des Konzils der Sieben eingeleitet wurde ...



Rainer Castor
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Vierwöchentliche Beilage zur PERRY RHODAN-Serie.

Nr. 473
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»Outpost-Station« von Raimund Peter


Report-Intro





Liebe Perry Rhodan-Freunde,



ein neues Jahr ... 52 neue Abenteuer unserer (teils) unsterblichen Helden ... und wir sind schon fast wieder mittendrin im Geschehen und im Alltagstrott.

Gut, eigentlich haben wir erst die vierte Woche des neuen Jahres, da ist das »mittendrin« ein klein wenig übertrieben. Obwohl: Die Zeit ist unberechenbar. Und vielleicht ist dieses »mittendrin« n-dimensional ja völlig richtig.



Genug geschwätzt.

Für den heutigen Report habe ich die aktuelle Sternkarte von Andromeda eingeplant. In kurzen und prägnanten Stichworten nachzulesen, was wo wann geschah, ist sicher nicht nur für alle Leser interessant, die den MdI-Zyklus in- und auswendig kennen. Der Bezug zu Andromeda war ja schon zu Beginn des 2700er-Zyklus wieder gegeben  und wer weiß, vielleicht landen wir erneut eines Tages in unserer Nachbargalaxis.



Eine neue Rubrik habe ich mir für den Report einfallen lassen. Unter dem Titel »Neues ... Altes ... Interessantes ...« möchte ich sporadisch Hinweise auf Dinge und Geschehnisse geben, die irgendwie mit PERRY RHODAN zu tun haben.



Den Titel habe ich gewählt, weil er mir erstens zugeflogen ist und zweitens nach »Neues Einsteinsches Imperium« klingt. Den kleinen phonetischen Unterschied zwischen NEI und NAI bitte ich zu entschuldigen. Passender hab ich's nicht hinbekommen.



Mit der Rechtschreibung ist das ohnehin so eine Sache.

Einige Tage bevor ich diesen Report fertiggestellt habe, saß ich noch am PC und arbeitete am Manuskript für exakt den heutigen Roman »Der greise Hetran«. Ich verrate also keinerlei Geheimnisse, wenn ich einen Satz aus diesem Manuskript veröffentliche.



Da stand plötzlich: »Endlich eröffnete Baudencerc die Konservation. Mit wohlklingender Stimme fragte er, was er für die Gäste tun könne.«

Etwas daran störte mich, ich fand nur nicht heraus, was. Erst nach einer Weile wurde mir klar, dass mein ungutes Gefühl an den »Konserven« liegen musste.

Konversation fiel mir indes auch erst nach gründlichem Nachdenken ein, weil ich das Wort »Konservation« schon zu lange angestarrt hatte. Das wiederum nahm ich als eindeutigen Hinweis, dass es an der Zeit war, aufzuhören. Ich will jetzt nicht sagen, wie lange Mitternacht schon vorbei war.

Nur noch schnell den Satz geändert in: »Endlich eröffnete Baudencerc das Gespräch.« Nochmals so einen Tippfehler wollte ich nicht riskieren, denn es war wirklich ein Buchstabendreher beim schnellen Schreiben, der sich aber als hartnäckig erwies. Und dann den PC abgeschaltet.



Genau das werde ich nun auch tun.

Damit verbleibe ich wie üblich bis in vier Wochen und mit den besten Wünschen



Ad Astra

Euer Hubert Haensel


Andromeda

Ein Überblick von Michael Thiesen



M 31; NGC 224; Hathorjan (Bezeichnung, die aktuell von den in Andromeda ansässigen Völkern verwendet wird); Duero Cachan (Bezeichnung in der Epoche der Superintelligenz ARCHETIM vor rund 20 Millionen Jahren); Duerchan (Bezeichnung der Vatrox); Eelmahs (= Fluchtpunkt, Bezeichnung der Kartanin); Karahol (= Zweite oder Große Insel, Bezeichnung der Lemurer).

Spiralgalaxis vom Typ Sb; mit einem Durchmesser von 150.000 Lichtjahren größte Galaxis der Lokalen Gruppe. Die Entfernung zur Milchstraße beträgt rund 2,2 Millionen Lichtjahre. (Ausgehend vom Wissensstand der frühen Sechzigerjahre wurde ursprünglich eine Distanz von 1,45 Millionen Lichtjahren angegeben.) Die Zentrumsballung durchmisst 20.000 Lichtjahre. Markant sind zwei nicht konzentrische Staubringe, von denen sich der äußere 25.000 bis 40.000 Lichtjahre vom galaktischen Zentrum entfernt erstreckt.



Andro-Sechseck: Sonnentransmitter aus sechs blauen Riesensonnen im Zentrum Andromedas (aus Gründen der Übersichtlichkeit nicht in die Karte eingezeichnet; der Standort entspricht in etwa dem des Planeten Lemuria). Am 10. Juli 2405 durch Einsatz des Hyperinmestrons vernichtet. (PR 264, 288)



Attorua: erdähnlicher zweiter von fünf Planeten der orangefarbenen K1V-Sonne Attori im Sektor Jessytop; Heimatwelt der zur Gestaltwandlung befähigten Atto. (Andromeda-Tb 3)



Ban56-N: einziger Planet eines namenlosen Doppelsternsystems. Hierhin flohen beim Angriff des Gelben Meisters im Jahr 1312 NGZ hochrangige Wissenschaftler der Maahks. Als der Planet von 200 Kastuns attackiert wurde, wurden sie nach Kepekin II evakuiert. (Andromeda-Tb 2)



Bengar-Sternhaufen: 26 Lichtjahre großer offener Sternhaufen. Am Rand Bengars stand das System der gelben G4V-Sonne Sicatemo mit acht Planeten, auf deren drittem, Chatria, 100 Millionen Tefroder lebten. Das System wurde am 22. März 1463 NGZ von den Vatrox durch Zündung Sicatemos zur Supernova vernichtet. (PR 2527)

Im Bengar-Sternhaufen ist KJALLDAR, ein Distribut-Depot des Polyport-Netzes, stationiert.



Chemtenz: erdähnlicher dritter von zehn Planeten der gelben Normalsonne Kraltmock. Botschaftswelt zunächst des Solaren Imperiums, später der LFT sowie des Galaktikums in Andromeda mit New Dillingen als Hauptstadt; 1312 NGZ von den Flotten des Gelben Meisters verwüstet; ab 1350 NGZ wieder Anlaufstelle für Handelskonvois mit einer ebenfalls New Dillingen genannten Siedlung unter einer Prallfeldkuppel. (PR 681, 1570, 1571, 2427, 2517, Andromeda-Tb 2)



Coffoy: achter von fünfzehn Planeten einer orangefarbenen Sonne. Der 2,75-Gravo-Gasriese war Standort eines Stützpunkts der Maahks. (PR 2524)



Cyrdan: erdähnlicher vierter von fünfzehn Planeten einer gelborangefarbenen G9V-Sonne; diente während der Invasion des Gelben Meisters im Jahr 1312 NGZ als Sammelstelle für Flüchtlinge und Verwundete. Der durch Angriff der Kastuns verwüstete und später von Tefrodern wiederbesiedelte Planet wurde im September 1346 NGZ von Romukan, einem Dual der Terminalen Kolonne TRAITOR, besucht, der die Galaxien der Lokalen Gruppe als Kontrolleur bereiste. (PR 2427, Andromeda-Tb 1)



Donure: vierter von vierzehn Planeten der orangefarbenen K-Sonne Curomia. Unbedeutende Agrarwelt der Tefroder, auf der Gaids im Auftrag der Frequenz-Monarchie Anfang 1463 NGZ sechsdimensionale Ortungen im Zusammenhang mit dem Polyport-Netz vornahmen. (PR 2518)



Eyhoe-System (auch: Drei-Mütter-System): System aus drei zu einem gleichseitigen Dreieck angeordneten blauen Riesensonnen und elf Planeten. Die Hitzewelt Hoel, der einzige Planet, dessen Bahn innerhalb des Sonnendreiecks verlief, war die Heimat der aus den Erranten hervorgegangenen Sonneningenieure, die für den Bau der Sonnentransmitter und Hordenwälle verantwortlich waren. In Auflehnung gegen ihre Versklavung durch die Meister der Insel stürzten sich die Sonneningenieure im Juli 2405 in die drei blauen Riesen und lösten deren Verschmelzung zu einer Supernova aus. (PR 289, 290)



Eyschara-Nebel: dichte, rotierende Materiewolke, die ein kleines Schwarzes Loch als Akkretionsscheibe umgibt. Hier verbargen die Maahks die Hideaway-Station, eine streng geheime, riesige Raumstation nach Art der Weltraumbahnhöfe. Als am 30. März 1312 NGZ eine Eroberung der Station durch Kastuns des Gelben Meisters drohte, wurde ihre Selbstvernichtung ausgelöst. (Andromeda-Tb 2)



FATICO: Handelsstern des Polyportnetzes.



Frostrubin: Vor seiner Verankerung durch die Porleyter löste das umhervagabundierende Kosmonukleotid TRIICLE-9 (Frostrubin) vor 2,18 Mio. Jahren in Andromeda eine letzte kataklysmische Explosion aus, die später fälschlich als Supernova S Andromedae (SN1885A) interpretiert wurde. Der Verschmelzung primitiver humanoider Lebewesen mit den Bewusstseinsfragmenten von Porleytern, die dabei zerfetzt wurden, entstammten die Erranten, die »Kosmischen Ingenieure«, aus denen die Sonneningenieure und Paddler hervorgingen.



Gaidor: vierter von siebzehn Planeten der gelbweißen Sonne Gaidor am Rand von Sektor Kota-35 (auch: Facettennebel). Die erdähnliche Welt ist die Heimat der Gaids (PR 2525). Im Zentrum des 90 Lichtjahre durchmessenden Facettennebels befand sich Hibernation-3, eine Schlafwelt der Vatrox, die am 16. April 1463 NGZ von einer Allianz aus Maahks, Gaids und Galaktikern vernichtet wurde. (PR 2545, 2565)



Hades-Dunkelwolke (auch: Vart-Dunkelwolke): 3000 Lichtjahre lange und 2000 Lichtjahre dicke und breite Ballung extrem dichter Gas- und Staubmassen, in der ein Manövrieren für Raumschiffe sehr schwierig ist.



Bengal: erdähnlicher zweiter von drei Planeten der dunkelgrünen Sonne Smaragd. Auf der Dschungelwelt existiert eine von Gen-Modulatoren erschaffene pflanzliche Gemeinschaftsintelligenz, in die auch Botaniker der gestrandeten Paddler-Plattform OL-hilfreich integriert wurden. (PR 253, 254, 259)



Eurydike: zweiter von sieben Planeten einer gelbweißen Sonne. Auf der von heftigen Stürmen geprägten Sauerstoffwelt entdeckten Raumfahrer der JULES VERNE Anfang März 1463 NGZ einen versteinerten Anthurianer. (PR 2524)



Hibernation-6: Die in der Hades-Dunkelwolke verborgene Schlafwelt der Vatrox wurde am 25. April 1463 NGZ vernichtet (PR 2535, 2548). Die Hades-Wolke ist auch Standort des zum Polyport-Netz gehörenden Distribut-Depots LORRAND.



Hathora: Heimatwelt der Hathor, die vor 2,5 Millionen Jahren die dominierende Zivilisation Andromedas (Hathorjans) bildeten und von denen einige sich zur Organisation der »Hüter des Lichts« zusammenfanden.



Hibernation-1: atmosphäreloser Hauptmond eines heißen jupiterähnlichen Gasplaneten im System einer weißen F-Sonne im Sternentstehungsgebiet Rasoll; Schlafwelt der Vatrox; am 25. April 1463 NGZ vernichtet. (PR 2548)



Hibernation-2: einziger Planet einer blauweißen Sonne in der Tentakel-Dunkelwolke; Schlafwelt der Vatrox; am 25. April 1463 NGZ vernichtet. (PR 2548)



Hibernation-4: zweiter von vier Planeten einer gelben Sonne im Sternentstehungsgebiet Hath; Schlafwelt der Vatrox; am 25. April 1463 NGZ vernichtet. (PR 2548, 2565)



Hibernation-5: sonnenloser Planet in der Kollray-Dunkelwolke; Schlafwelt der Vatrox; am 25. April 1463 NGZ vernichtet. (PR 2548, 2585)



History (tefrodisch: Lando): einziger Planet der kleinen roten K2-Sonne Histo. »Museumswelt«, auf der die Meister der Insel Erdenmenschen aus unterschiedlichen Epochen unter einem Zellaktivierungsfeld lebend konservierten. Nachdem der Planet am 5. April 2404 CREST III entdeckt worden war, wurde das Zellaktivierungsfeld abgeschaltet. Die Bewohner des »Menschenzoos« starben an Altersschwäche. (PR 261, 262, 1572, PR-Tb 351)



Holoin-Fünfeck: aus fünf blauweißen A9Ia-Riesensonnen bestehender, um 50.300 v. Chr. erbauter lemurischer Sonnentransmitter im Sektor Kota-72 (Kota-Nebel). 50 Millionen Kilometer oberhalb der Transmitterzone steht die stationär verankerte, marsähnliche Steuerwelt. Der Zugang wird durch ein hyperenergetisches Raum-Zeit-Labyrinth erschwert. Das Holoin-Fünfeck wurde am 21. Februar 1463 NGZ von den Galaktikern wieder in Betrieb genommen.

Beim Holoin-Fünfeck ist HASTAI, ein Distribut-Depot des Polyport-Netzes, stationiert. (PR 2515, 2519, 2524, 2536, 25462548)



Ka-Tygo: dritter von sieben Planeten einer Doppelsonne aus einem roten Riesen und einem gelben G-Stern. Während der Invasion des Gelben Meisters im Jahre 1312 NGZ Fluchtplanet der Tefroder und Sammelstelle der tefrodischen Flotte. (Andromeda-Tb 2)



Kepekin II: zweiter von drei Planeten der blau-weißen Sonne Kepekin. Wasserstoff-Methan-Riese, der den Maahks als geheimer Flottenstützpunkt und als geheime Industriewelt dient und der während der Invasion des Gelben Meisters im Jahre 1312 NGZ evakuiert werden musste (Andromeda-Tb 2). Am 5. September 1346 NGZ verhinderte eine Flotte der Tefroder und Maahks mithilfe von Carapol-Strukturbrenner-Torpedos, dass der Planet von der Terminalen Kolonne TRAITOR in Kabinette für den Chaotender VULTAPHER zerlegt wurde. (PR 2427)



Lemuria (auch: Vario): ursprünglich erdähnlicher einziger Planet der blauen Riesensonne Big Blue; wurde um 50.000 v. Chr. von Lemurern besiedelt, die vor der Haluterinvasion aus der Milchstraße flohen (PR 278, 279); später von den Meistern der Insel zu einer Zeitfalle mit veränderlichem Erscheinungsbild der Planetenoberfläche umgebaut, von der die CREST III am 26. April 2404 um 52.392 Jahre in die Vergangenheit geschleudert wurde. Nach der Rückkehr der CREST in die Gegenwart wurde Vario durch einen mit Arkonbomben ausgelösten Atombrand vernichtet. (PR 264, 267, 268, 276, 278, 279)



Lertix: dritter von fünf Planeten der roten M6V-Sonne Keelert. Von Maahks und Tefrodern gemeinschaftlich genutzte Bergbauwelt mit reichen Howalgonium-Vorkommen, die im März 1312 NGZ von Einheiten des Gelben Meisters erobert wurde. (Andromeda-Tb 3)



Tamanium: zweiter von drei Planeten der weißgelben Sonne Luum; Zentralwelt der Meister der Insel, auf der Mirona Thetin, Faktor I, starb; nach dem terranischen Sieg über die Meister der Insel am 24. Februar 2406 durch Atombrand vernichtet. (PR 297299, PRTb 288)



Magnetizer: hellgelbe, planetenlose A-Sonne mit extrem starkem Magnetfeld, die der CREST III bei ihrem Vorstoß ins Innere Andromedas vom 21. bis zum 23. März 2404 als Ortungsschutz diente.



Multika: dritter von fünf Planeten des aus zwei G6V-Sonnen bestehenden Sonnentransmitters Multika-Duo; Schaltstation des im Auftrag der Meister der Insel errichteten Sonnentransmitters; verdankt seinen Namen den hier im April 2404 entdeckten Multiduplikatoren (PR 261); Reaktivierung des Sonnentransmitters im Januar 1463 NGZ im Zuge der Auseinandersetzungen mit der Frequenz-Monarchie. (PR 2517)



Musgur: vierter von elf Planeten der roten Sonne Atrun; Siedlungs- und Handelswelt der Tefroder (PR 258, 259, 2524).



Nysoor-Fünfeck (Maahk-Bezeichnung: Gercksvira): lemurischer Sonnentransmitter aus fünf blauen Riesensternen. Zum Schutz gegen die Maahks wurde das Nysoor-Fünfeck 50.032 v. Chr. von den Lemurern mit der »Wahnsinnsbarriere«, einer paramechanischen Absicherung, ausgestattet (ATLAN Centauri 11). Der Planet Tockton, Trabant des 3. Ecksterns, diente den Lemurern als Nachschubbasis, Verwaltungs- und Wohnwelt; hier wurde mithilfe der halbintelligenten Graunzer ein »Lebendes Archiv« angelegt (PR 682). Der Planet Peschnath, Trabant des 5. Ecksterns, fungierte als Schaltwelt des Sonnentransmitters. Hier begegnete Atlan Ende Mai 3460 der unsterblichen Lemurerin Ermigoa. (PR 683)
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Ollura: einziger Planet der kleinen roten Sonne Ollus. Die marsgroße Dschungelwelt war die Heimat der hypnotisch begabten Biospalter, denen es Mitte Januar 2404 kurzzeitig gelang, die CREST III in ihre Gewalt zu bringen, und die bei deren Rückeroberung alle getötet wurden. (PR 251, 252)



Qeldaroo: zweiter von sechs Planeten einer orangefarbenen K-Sonne; Standort eines Bahnhofs der Friedensfahrer. (PR 2427)



Tefrod: erdähnlicher dritter von sieben Planeten der gelben G1V-Sonne Tefa; Hauptplanet der Tefroder in Andromeda und Zentralwelt des Virthaniums. (PR 256, 2427, 2524, Andromeda-Tb 5)



Thetus: dritter von sieben Planeten der gelben G3V-Sonne Sulvy; Tefroderwelt, als deren Hohe Tamrätin Mirona Thetin, Faktor I der Meister der Insel, im Jahr 2406 offiziell fungierte (PR 296). Im Jahr 1173 NGZ war das Sulvy-System Ort einer kurzzeitigen Materialisation Wanderers (PR 1572). Am 10. Oktober 1346 NGZ besuchte Romukan, ein Dual der Terminalen Kolonne TRAITOR, auf Thetus Mironas Turm, der vom nationalistischen Thetin-Orden aus Verehrung für die einstige Meisterin der Insel errichtet wurde. Dabei überfielen Friedensfahrer den Dual, um ihn zu verhören. (PR 2427)



Thirdal: vierter von elf Planeten einer G7V-Sonne. Heimatwelt der Charandiden, die während der Invasion des Gelben Meisters im Jahre 1312 NGZ überwiegend in ihren verholzten Ahnen, den Sternenhorchern, und später im Nukleus der Monochrom-Mutanten aufgingen (Andromeda-Tb 4). Im Januar 1463 NGZ folgten die Verholzten, deren Angu, die Fähigkeit des Sternenhorchens, beinahe völlig erloschen war, dem Lockruf einer Hibernations- und Wiedergeburtswelt der Vatrox. (PR 2516)



Tibot III: dritter Planet der Sonne Tibot; Stützpunktwelt der Tefroder, auf der im April 2404 das Duplikatorschiff SUSAMA stationiert war. (PR 262)



Uklan: sechs Lichtjahre durchmessende und drei Lichtjahre dicke, annähend runde Dunkelwolke.

Multidon: einziger Planet der roten Riesensonne Donit; geheimer Industrieplanet der Meister der Insel; am 22. Dezember 2405 durch eine Arkonbombe vernichtet. (PR 294296)



Wracksystem: aus den roten Sonnen Redeye I und II bestehender Sonnentransmitter mit zehn Planeten. Das System diente den Tefrodern im Jahr 2404 als Sammelplatz für beschädigte Raumschiffe, die dann auf dem fünften Planeten, der vollautomatisierten Werftwelt Terminal, wiederhergestellt wurden. (PR 259)





Die Satellitengalaxien Andromedas



Andro-Alpha (M 110 oder NGC 205) Elliptische Zwerggalaxis vom Typ dE6 mit einem Durchmesser von 6500 Lichtjahren; 152.123 Lichtjahre vom Zentrum Andromedas entfernt; während der Herrschaftszeit der Meister der Insel den Maahks zugewiesener Lebensraum.



Alpha-Zentra-Dreieck (tefrodische Bezeichnung: Kelatan mindao): aus drei blauen Riesensonnen bestehender Sonnentransmitter im exakten Zentrum von Andro-Alpha. Um die Transmittersonnen kreisen die Schaltwelt Alpha-Zentra, ein Wasserstoff-Methan-Ammoniak-Planet, sowie die lemurische Archivwelt Khaaron. (PR 221, 248, 1570)



Tatrun: fünfter von achtzehn Planeten der blauen Riesensonne Uhrak. Der Wasserstoff-Methan-Riese diente den Maahks im Jahr 2405 als Zentralwelt. Hier handelte Atlan im Juni 2405 in der »Halle der Unbesiegbaren« mit den Neunvätern ein Bündnis von Terranern und Maahks aus. (PR 287)



Andro-Beta (M 32 oder NGC 221; lemurische Bezeichnung: Ygloa) Elliptische Zwerggalaxis vom Typ dE2 mit einem Durchmesser von 4000 Lichtjahren (mit Ausläufern bis zu 8000 Lichtjahren) und einer Maximaldicke von 3800 Lichtjahren; 75.350 Lichtjahre vom Zentrum Andromedas entfernt; Lebensraum der Twonoser.



Andro-Beta-Dreieck (lemurische Bezeichnung: Ygloa-Trio): aus drei blauen Riesensonnen bestehender Sonnentransmitter, der von einem erdähnlichen Justierungsplaneten umlaufen wurde. Der Sonnentransmitter wurde nach dem Vordringen der Terraner nach Andro-Beta am 1. November 2402 durch Umwandlung einer der drei Sonnen in eine Nova unbrauchbar gemacht. (PR 233, 246)



Destroy: innerer von zwei Planeten der kleinen dunkelroten Sonne Alurin am Westrand von Andro-Beta; Exilplanet, auf den die Laurins nach dem Verlust der Kontrolle über die Posbis im Jahr 2114 von den Meistern der Insel zur Strafe verbannt wurden; nach einem Fluchtversuch der Laurins durch ein Vernichtungskommando der Maahks im Auftrag der MdI radioaktiv verseucht. Kurz nach Entdeckung durch die Terraner im September 2402 durch einen Moby vernichtet. Der zweite Planet des Systems ist die Eiswelt Arctis. (PR 238240)



Gleam: einstiger einziger Planet der mittleren Sonne des Tri-Systems (lemurische Bezeichnung: Gysull), das aus drei in einer geraden Linie aufgereihten roten Riesensonnen besteht. Auf den auffallend flach gedrückten Planeten wurden von den Meistern der Insel die Luna-Klan-Wissenschaftler von Greenish-7 verbannt. Ein Teil entwickelte sich durch Mutation zu den Moduls weiter und wurde erneut deportiert, der andere degenerierte zu den Gleamors. Der Gleam-Mond Siren fungierte als Steuerstation der Mobys. Durch Naturkatastrophen infolge der Vernichtung Sirens gingen die Gleamors unter. Von 2402 an war Gleam terranische Stützpunktwelt im Vorfeld Andromedas, wurde allerdings nach dem Ende des Kriegs gegen die Meister der Insel und dem Friedensschluss mit den Maahks inaktiviert (PR 241250, 280, 287, 288, 291, 293, 375, PR-Tb 40, 54, 79).

Im Zuge des Kampfs gegen die Frequenz-Monarchie wurde Gleam im März 1463 NGZ als Basis wieder in Betrieb genommen (PR 2526). Im Mai 1463 NGZ erfolgte die Umwandlung Gleams zu einer Scheibenwelt nach dem Vorbild Wanderers, die damit endete, dass der veränderte Planet nach Anthuresta versetzt wurde, um unter dem Namen Peregrinus Ankerwelt der Superintelligenz TALIN zu werden. (PR 2599)

Im Tri-System wurde der Polyport-Hof DARASTO stationiert.



Greenish-7: siebter von sieben Planeten der grün-weißen Sonne Greenish im Außenbereich von Andro-Beta; zeitweiliger Exilplanet, auf den die Angehörigen des lemurischen Luna-Klubs von den Meistern der Insel verbannt wurden (»Welt der ersten Verbannung«); wurde nach erneuter Deportation der Lemurerabkömmlinge nach Gleam künstlich vereist. Fundort der Illusionskristalle. (PR 234, 247, PR-Tb 79)



Halpat: dritter von drei Planeten der orangefarbenen G9V-Sonne Halpora, die zwischen Andro-Beta und Andromeda im Leerraum steht; während der Monos-Herrschaft von 906 NGZ bis 1147 NGZ Exilplanet der Haluter; nach 1346 NGZ infolge der Invasion der Terminalen Kolonne TRAITOR erneut von Halutern besiedelt. (PR 1467, 1468, 2518)

Dongan, der zweite Planet, war während der Monos-Herrschaft von 765 NGZ bis 1147 NGZ Exilplanet des Zentralplasmas der Posbis (PR 1467, 1468). Der merkurähnliche 1. Planet heißt Vimtesch. (PR 1468)



Modul: sonnenloser Dunkelplanet im Leerraum zwischen Andro-Beta und Andromeda, »Welt der zweiten Verbannung« der Moduls von Greenish-7 und Steuerzentrum der Energiesphären-Waffe der Meister der Insel. Hier entdeckte Perry Rhodans Andro-Beta-Expedition am 4. November 2402 Baar Lun, den letzten lebenden Modul. (PR 246, 247)



Rando I: einziger Planet der gelben Sonne Rando. Den nur 5000 Kilometer durchmessenden Kern bedeckte mit einer Mächtigkeit von 4000 Kilometern die sogenannte Urzelle, ein intelligentes Plasmageschöpf, aus dem die Laurins das Bioplasma für den Bau der Posbis gewannen. Im Oktober 2402 wurde Rando I im Auftrag der Meister der Insel durch Selbstlenkbomben vernichtet (PR 295), 427 NGZ jedoch vom Dekalog der Elemente, einer Organisation der Chaosmächte, aus Bruchstücken wiederhergestellt, um mithilfe von Hassplasma eine Chronodegeneration als Falle für Perry Rhodan und die Endlose Armada zu erzeugen. Der Anschlag wurde vereitelt, und es wurde durch Zusammenfügen von Zentralplasma von der Hundertsonnenwelt und Hassplasma ein neues Urplasma geschaffen. (PR 1193, 1212, 1221, 1222)



Andro-Gamma (NGC 147): 6400 Lichtjahre durchmessende elliptische Zwerggalaxis vom Typ dE5; 288.084 Lichtjahre vom Zentrum Andromedas entfernt.



Andro-Delta (NGC 185): elliptische Zwerggalaxis vom Typ dE3; 272.999 Lichtjahre vom Zentrum Andromedas entfernt; Lebensraum der von Lemurern abstammenden Leém und der reptiloiden Wauz.



DARWAG-Dunkelland: 700 mal 350 mal 200 Lichtjahre große, scharf abgegrenzte Dunkelwolke, an deren Rand das Sieben-Planeten-System der gelb-orangefarbenen Sonne Apheé steht. Lemér, der vierte Planet, ist die Hauptwelt der Leém.

Über der marsgroßen Eiswelt Laúm, dem fünften Planeten, ist seit Januar 1464 NGZ der Polyport-Hof DARWAG stationiert. Im Orbit der Eiswelt Laót, des siebten Planeten, steht die von den Leém 1395 NGZ in der Dunkelwolke entdeckte Paddler-Plattform KO-selbstlos.
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Hinweis

Der PERRY RHODAN-Report erscheint alle vier Wochen als Beilage zur PERRY RHODAN-Serie. Anschrift der Redaktion: PRR-Redaktion, Pabel-Moewig Verlag GmbH, Postfach 2352, 76413 Rastatt. E-Mail: report@perryrhodan.net. Die im PERRY RHODAN-Report vertretenen Auffassungen und Meinungen entsprechen nicht grundsätzlich denen der Redaktion. Bei allen Beiträgen und Leserzuschriften behält sich die Redaktion das Recht auf Bearbeitung und gegebenenfalls auf Kürzungen vor. Mit der Manuskriptzusendung versichert der Autor, dass es sich um eine Erstveröffentlichung handelt. Für unverlangte Einsendungen wird keine Gewähr übernommen.


Neues ... Altes ... Interessantes



In lockerer Folge möchte ich künftig mit dieser Seite Informationen geben, die sicherlich nicht allen unseren Lesern gleich bekannt sind.
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Es gibt sie schon seit Langem, die kostenlose E-Mail- und Internet-Publikation der Pabel-Moewig Verlag GmbH, die sich mit Aktuellem rund um PERRY RHODAN befasst.

Zeitgleich mit der Erneuerung der PERRY RHODAN-Homepage und des Forums erhielt auch der PERRY RHODAN-Infotransmitter ein neues Gesicht. Seit dem 20. Juli 2012 wird er von Christian Montillon betreut und zusammengestellt (und inzwischen liegt er damit in den Händen eines unserer beiden Exposé-Autoren).

In nicht ganz regelmäßiger Folge erscheinen hier Hinweise, Anekdoten und persönliche Anmerkungen (Obwohl ich als Autor ohnehin mittendrin bin im Geschehen, lese ich diese Gedankenstützen und Erinnerungen immer wieder gern). Bis Ende November 2013 sind bereits 21 Ausgaben erschienen.



Ein Beispiel? Ich zitiere einfach Christian Montillon aus der Ausgabe vom 23. Oktober 2013. In seiner Einleitung schreibt er wörtlich:

»Gerade liegen eine Menge Exposés zu kommenden PERRY RHODAN-Romanen auf meinem Schreibtisch. Manche werden in diesen Tagen an die Autorenkollegen verschickt, andere werden auf Logik und Hintergrund abgeklopft, dritte landen in den Postfächern meiner Testleser, vierte diskutiere ich mit Kollege Wim Vandemaan oder der Redaktion im Verlag.

Es ist auch für mich immer wieder ein spannendes Erlebnis  eine Art Wunderwelt.

Die meisten dieser Romane, über deren Exposés wir uns gerade den Kopf zerbrechen, werden in der ersten Jahreshälfte 2014 erscheinen ... aber wir planen verrückterweise schon Ideen und Handlungsverläufe, die bis ins Jahr 2016 reichen.

Aber ganz so weit will ich mit diesem Infotransmitter ja nicht in die Zukunft schweifen ... oder, halt: eigentlich noch viel weiter! Die Neuigkeiten führen uns schließlich mitten ins 16. Jahrhundert Neuer Galaktischer Zeitrechnung.«



Klingt interessant, nicht wahr? Ich finde, der Infotransmitter ist es wert, dass Fans und Leser hineinschauen.

Es ist ganz einfach. Im Internet auf die PERRY RHODAN-Homepage gehen, unter www.perry-rhodan.net und auf dieser Seite den Punkt »Newsletter« anklicken. Dort findet ihr als Unterposition das Newsletter-Archiv, aber auch die Möglichkeit der Registrierung. Wer sich registriert, bekommt den PERRY RHODAN Infotransmitter künftig zugemailt.

Ist doch eine feine Sache, oder?



Hubert Haensel
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Vorwort





Liebe Perry Rhodan-Freunde,



da war doch noch was ... Ein kleiner Komet blies sich auf, wurde mit dem Weihnachtsstern verglichen, und dann hat unsere Sonne ihn ganz schnell zurechtgestutzt. Einmal kurz die Luft abgelassen, und schon stimmen die Proportionen wieder. Die kleine Veränderung am Himmel ist nichts im Vergleich mit all den anderen Dingen, die uns erwarten. Demnächst gibt es schon wieder ein Jubiläum  klein oder groß je nach Perspektive. Mehr dazu in ein paar Wochen.

Heute gibt es neben euren Zuschriften Hinweise auf das PR-Jahrbuch sowie die neue Staffel bei PR NEO.





Querbeet



Thomas Gerhold, thomasgerhold@web.de

Mir scheint dieser Zyklus die Vorbereitung auf etwas Größeres zu sein. Ich freue mich, dass ich mich nach 39 Jahren aktiver, ununterbrochener Leserschaft noch auf die zukünftigen Ereignisse im Perryversum freuen kann.

Aber eine Frage hätte ich gern beantwortet. Wann wird Rainer Castor wieder einen seiner großartigen, spannenden, mit Technik vollgepackten Romane im Stil von »Signalcode Feuerblume« oder »PRAETORIA« veröffentlichen? Der Aufbau der TRAJAN vom fast leeren Kugelkörper zum Albtraumgegner des Konquestors Trah Rouge oder PRAETORIAS Planung, Entstehung und überraschende Präsenz, welche die Arkoniden zum Rückzug zwang, waren einfach nur klasse.

Also, liebe Freunde, weiter so. Ich hoffe noch auf viele Jahre gute Unterhaltung.



Ganz bestimmt wird es auch mal wieder einen Roman von Rainer Castor geben. Vergiss aber bitte nicht, dass Rainer die technischen und wissenschaftlichen Szenarien der Serie steuert, die Schauplätze erarbeitet, Kartenmaterial erstellt und vieles mehr. Das ist  beinahe  ein 24-Stunden-Job. Die Zeit, nebenher auch noch einen Roman zu schreiben, fehlt ihm da einfach.





Dirk Schierbaum, dirk_schierbaum2000@yahoo.de

Einfach toll! Bis jetzt bin ich echt begeistert. Die Romane gefallen mir sehr gut. Tolle Storys. Ich bin echt gespannt, wie es weitergeht.

Nina von Kronenberg

Der neue Zyklus gefällt mir als Neuleserin sehr gut. Besonders der Lunateil begeistert mich, weil dort die Onryonen mit den Lunarern zusammenarbeiten müssen, um zu überleben. Toufec und Shanda sind gute Protagonisten, die sich ergänzen, wenn's hart auf hart kommt.

Die beiden Romane von Michelle Stern fand ich auch inhaltlich überzeugend, die Sache mit den vier Neutronensternen eine interessante Idee, auch dass NATHAN wohl sein eigenes Süppchen kocht.

Ich habe manchmal Nachtschicht als Kinderärztin, dann lese ich die erste Auflage. Bin durch Zufall darauf gestoßen, weil ein Heft bei uns im Foyer herumlag und ich einfach in die Handlung eingestiegen bin.

Wenn das Atopische Tribunal durch besondere Technik Zeitreisen beherrscht und es zu einem Zeitparadoxon kommen würde, dann könnte Luna ja noch mal durch den Schacht fallen und diesmal zeitgleich mit Terra aus dem Neuroversum zurückkehren. Tekener wäre dann gar nicht gestorben. Das fände ich super.

Perry und Bostich sollten ein paar tolle Abenteuer im Land der Atopen der Zukunft bestehen und zum Schluss des Zyklus mit Schimpf und Schande zurück ins Solsystem gejagt werden, hi, hi. Danke für diese kurzweilige Serie.





M. Adamczyk

Heute melde ich mich auch mal wieder zu Wort. Anlass ist Tekeners Tod. Damit habt ihr mich wirklich überrascht, denn ich gehe davon aus, dass es da keinen Rückweg mehr geben wird (oder war die Spiralgalaxis nur getürkt?).

Aber ich begrüße, dass  zumindest für mich  etwas wirklich Unvorhergesehenes passiert, und werde deswegen das Lesen mit Sicherheit nicht einstellen. Das könnte höchstens passieren, wenn ihr so was mit Alaska vorhättet, der ja im letzten Zyklus endlich mal wieder einen größeren Auftritt hatte. Er bleibt uns ja noch erhalten, wenn es auch bis zum nächsten Mal etwas länger dauern dürfte.

Atlan taucht bestimmt in diesem Zyklus wieder auf. Immerhin machen die Atopen gerade sein Arkon unsicher und stellen Bostich kalt. Übrigens ist dieses Tribunal eine großartige Idee von euch. Das sind nicht die ultrabösen, stereotypen Fieslinge, sondern Gegner, die es auf die (aus ihrer Sicht) faire Art probieren und damit auch einiges erreichen.

Die aktuelle Handlung gefällt.





Peter Kreischer, p.kreischer@igs-kl.de

Beim Atopischen Tribunal weiß man wirklich nicht so richtig, wo der Wind herweht. Nach den ersten 26 Heften wird so langsam klar, dass mehr dahinterstecken muss als die sogenannte vorgeschobene Atopische Ordo. Denn die scheinbar friedliche Absicht und die angeblich äußerste Hochachtung vor dem Leben ist  das wird inzwischen klar  Blendwerk.

Da zieht jemand im Hintergrund ganz übel die Fäden.





Michel Wuethrich, m.wuethrich1967@gmx.ch

Hui, da habt ihr mich ganz schön erwischt, als sich das Attentat als eine Simulation herausstellte. Ich dachte noch, dass es zu schade ist, wenn man die interessant aufgebaute Person von Vetris-Molaud so schnell von der Bildfläche verschwinden lässt  und dann die Auflösung. Ihr Schelme!





Jochem Döring, jaydee132@web.de

Mein Stand der Dinge ist Heft 2729  oder anders ausgedrückt, es geht wieder richtig ab. Was mich überrascht hat: Gucky kommt endlich mal nicht als niedliches Plüschtier mit Para-Gaben rüber, sondern als »normaler«, umsichtig handelnder Einsatzleiter. Marc hat das sehr gut hinbekommen.

Mein Unmut über Tekener ist inzwischen durch den guten Zyklus etwas abgemildert. Leider geht es bei mir als altem Miesepeter aber nicht ohne Kritik.

Die so gut gestartete Handlungsebene »Luna« wird langweilig. Mich stört dieses »Delorian-Anhängsel« Toufec. Immer sehe ich ihn als eine Art »Kleiner Muck«, irgendwie sonderbar.

Ich weiß nicht, wo diese Schiene hinführt und ob sie in diesem Zyklus überhaupt noch für etwas steht oder schon für die Zukunft nach 2799 gedacht ist. Sie ist bisher der schwächste Teil des bis dato sehr guten Zyklus. Ihr werdet euch sicherlich was dabei gedacht haben.

500 Jahre Verbannung für Perry und Bostich ist ja wohl ein Witz. War da nicht mal was mit Stasis zur Zeit der Cantaro? Hat es einen nennenswerten Einfluss auf die Entwicklung des bekannten Universums gehabt? Nein!

Also wird die Hintergrundmacht wohl schon eingeplant haben, dass Rhodan und Bostich über kurz oder lang befreit werden und die Sache in die Hand nehmen. Erst dann wird man klarsehen, in welche Richtung es geht und wer dahintersteckt. Sieht mir alles nach einem Langzeitplan aus.



Die Zeichen deuten darauf hin, dass es sich um einen Teil eines Langzeitplans handelt. Du wirst deswegen in den nächsten 100, 150 Bänden noch ein paar Mal gewaltig mit den Ohren schlackern. Und ich denke, es ergeht dir dann nicht allein so.

Die Ebene Luna hat eine andere Handlungsgeschwindigkeit, das erscheint dir im Moment offenbar langweilig. Diese Schiene solltest du nicht als Nebensache betrachten.





Das SFCU-Jahrbuch 2012



Seit es im Jahr 1992 zum ersten Mal erschien, möchte ich es nicht mehr missen. Alles, was in und um PERRY RHODAN in einem Kalenderjahr geschieht, findet seinen Niederschlag in diesem Jahrbuch. In der langen Zeit als »Leseronkel« lag es bei der LKS-Arbeit immer neben der Tastatur  ein Almanach für Romaninhalte, Geburtstage und vieles mehr. Viel Schweiß und Herzblut der Macher vom »Science-Fiction-Club Universum« (SFCU) steckt darin.

Für PERRY RHODAN-Fans gab es im Jahr 2012 zahlreiche Änderungen: Mit PERRY RHODAN NEO startete die neue Serie richtig durch, der Neuroversum-Zyklus in der Erstauflage strebte seinem Höhepunkt entgegen, und verdiente Autoren starben viel zu früh.

Auf diese zwölf Monate blickt das PERRY RHODAN-Jahrbuch 2012 zurück  zusammengestellt wurde es bereits zum neunten Mal von Frank Zeiger und Andreas Schweitzer. Zitat aus der Information zu dem Buch: »Auch wenn die Arbeit oft etwas aufreibend war, macht es dem Team immer wieder Spaß, die interessante Mischung aus Artikeln und Rezensionen für die Fans zusammenzustellen.«

Auf sage und schreibe 464 Seiten präsentieren die Aktivisten des Science-Fiction-Clubs Universum (SFCU) die bewährte Mixtur aus »Zeitraffer«-Texten, Artikeln und Rezensionen rund um PERRY RHODAN. Dazu kommen viele andere lesenswerte Beiträge, etwa zu den Hörbüchern, den Planetenromanen oder den ATLAN-Taschenbüchern.

Das schön gestaltete Paperback wirkt durch das umlaufende Titelbild von Emmanuel Henné sehr professionell; lesenswert ist es ohnehin. Es kostet 13 Euro und kann über die SFCU-Homepage bestellt werden: www.sfcu.de



Ein weiteres Projekt des SFCU sind die »Zeitraffer«. Seit vielen Jahren fassen die gut geschriebenen und sehr schön gestalteten »Zeitraffer«-Bände des SFC Universum die Handlung der PERRY RHODAN- und der ATLAN-Serie in einzelnen Bänden zusammen. Dieser Tage ist der »PERRY RHODAN-Zeitraffer« mit der Nummer 23 erschienen, ein Paperback-Band, der sich zum Durchblättern ebenso empfiehlt wie als Nachschlagewerk für spätere Zeiten.

Das 364 Seiten starke Buch enthält die Inhaltsangaben aller PERRY RHODAN-Heftromane des Neuroversum-Zyklus, ebenso die Inhaltsangaben zu den PERRY RHODAN-Extras 13 bis 15. Dazu kommen Anhänge, unter anderem Übersichten zu den Schauplätzen der Handlung.

Wie immer gelingt es dem PERRY RHODAN-Spezialisten Michael Thiesen, durch prägnante Inhaltswiedergaben und ein System aus Fußnoten und Querverweisen dem Leser einen raschen Überblick und ein umfassendes Recherchieren zu ermöglichen. Auch die PERRY RHODAN-Redaktion nutzt die »Zeitraffer«-Bände seit vielen Jahren für ihre Recherchen.

Das Paperback kostet neun Euro plus Porto. Es ist über die Homepage des SFCU zu beziehen; teilweise wird es auch auf Cons verkauft; ebenfalls: www.sfcu.de





PR NEO  Die neue Staffel



Der erste Band der Epetran-Staffel ist vor wenigen Tagen, nämlich am 17. Januar 2014, erschienen. Oliver Plaschka verfasste den Roman mit dem Titel »Die verlorenen Himmel«.

Zum Inhalt: »Im Juni 2037 erreichen Perry Rhodan und seine Gefährten endlich das Arkon-System, das Zentrum des Großen Imperiums. Ihr Ziel: das Epetran-Archiv zu finden und die Koordinaten der Erde daraus zu löschen, bevor sie in den Besitz von Sergh da Teffron gelangen. Der Arkonide hasst die Menschen und würde keine Sekunde zögern, die Erde zu vernichten.

An der Seite von Onat da Heskmar, dem weisen Wächter des Archivs, dringen die Gefährten in den Kristallpalast auf Arkon I ein, erreichen sogar die Gemächer des Regenten  und werden von dem Herrscher überrascht.

Rhodans Gruppe kann entkommen, doch nur, weil sich Iwan Goratschin für sie opfert. Der Mutant bleibt zurück. Tot, wie Rhodan glauben muss. Doch Goratschin lebt. Er wird zum Gefangenen des Regenten  und zu seinem Werkzeug ...«

Den Roman findet ihr überall im Zeitschriftenhandel, ebenso als E-Book und als Hörbuch. Eine Auswahlliste der wichtigsten E-Book-Anbieter und der Hörbücher findet ihr auf unserer Homepage www.perry-rhodan.net





Der Lesercartoon der Woche

von Roman Schleifer und Michael Smejkal
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Zu den Sternen!

Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH  Postfach 2352  76413 Rastatt  lks@perryrhodan.net





Hinweis:

Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Hetork Tesser

Der Begriff Hetork Tesser bedeutet »Zerstörer von allem«. Es handelt sich um eine beinahe mythisch-dunkle Figur. Der Hetork Tesser hat der Legende zufolge das Konzil der Sieben zerschlagen  und ist demzufolge kein anderer als Perry Rhodan.



Greikos

Als Mitgliedsvolk des Hetos der Sieben waren die Greikos die Integratoren, die aufgrund ihrer ganz speziellen psychischen Ausstrahlung den Zusammenhalt des Konzils bewirkten. Ihre Heimatgalaxis ist HGC 44C / NGC 3185 mit dem Eigennamen Lajaspyanda, wo die Greikos auf fliegenden Raumplattformen von unterschiedlicher Größe leben.

Bei den Greikos handelt es sich um die Nachkommen von Wasservögeln. Sehr schmale, hagere, völlig haarlose grauhäutige Körper von fast vier Metern Größe stehen auf drei bis zu zwei Meter langen stelzenartigen Beinen mit einem Kniegelenk, die als gleichseitiges Dreieck aus dem Rumpf ragen und in ihrer Verlängerung gelenklos in runden Füßen mit dicken und weichen Laufballen  aber ohne Zehen oder Greifvorrichtungen  enden.

Der Oberkörper ist nahezu zylinderförmig, an keiner Stelle eingeschnürt oder sich verbreiternd. Er ist fast ständig von zwei riesigen, jedoch äußerst dünnen und zart gesponnen wirkenden Flughäuten bedeckt. Bewegt werden sie durch zwei fünfgelenkige Arme, an denen sie auch angewachsen sind.

Die Arme erscheinen durch die fünf Gelenke wie knochenlose Tentakel und können schlangenförmig um den gesamten Oberleib gewickelt werden. Der Kopf ist kugelförmig und im Vergleich zum Gesamtkörper mit nur zwanzig Zentimetern Durchmesser nahezu winzig. Er erinnert an den eines Vogels, mit scharf nach vorn und unten gekrümmtem Schnabel und zwei überaus großen Augen.

Von Ohren im herkömmlichen Sinn ist nichts zu sehen, dennoch gibt es eine Wahrnehmung bis in den Ultraschallbereich. Die Farbe der harten und widerstandsfähigen Haut ist ein zartes Ocker.

Ein Greiko ist nie bekleidet. Die mächtigen Flughäute erfüllen diesen Zweck vollkommen; je nach Sonneneinfall schimmern sie bläulich bis rosafarben. Trotz der Flughäute sind Greikos nicht in der Lage zu fliegen.

Greikos sind absolut friedliebende Wesen, gutmütig und introvertiert. Oft bewegen sie sich stundenlang nicht vom Fleck und meditieren still vor sich hin. Ihre größte Sehnsucht sind der Friede und die völlige Harmonie und Ordnung aller Intelligenzen im Kosmos.

Im Verlauf ihrer Evolution entwickelten sie als paranormale Eigenart, dass fünf- und sechsdimensionale Schwingungen abgestrahlt werden. Diese sind technisch nicht nachahmbar und erwecken in allen kosmischen Völkern eine von innen herauskommende Gefühlsregung, die sie dazu zwingt, untereinander loyal zu sein. Das machte die Greikos so wertvoll für die im Grunde eigensüchtigen Konzilsvölker, denen es immer gelungen war, ihre wahren, kriegerischen Ziele vor den »Friedensbringern« zu verheimlichen.

Das Konzil brauchte die Greikos als integrierenden Faktor, um zu verhindern, dass seine Mitgliedsvölker übereinander herfielen.



Erster Hetran

Dieser Titel galt bereits zu Konzilszeiten als derjenige des Herrschers einer Galaxis.



Larendomäne

Die Larendomäne von Larhatoon besteht aus vier Sub-Domänen: der Sub-Domäne der Laren, der Sub-Domäne der Provconer (mit der Hauptwelt Hoptrec-Haich, dem dritten Planeten der Sonne Ercre-An-Thek), der Sub-Domäne der Shetorner (der hellhäutigen oder Bleich-Laren von der Hauptwelt Shetor, dem zweiten Planeten im Jiva-System) und der Sub-Domäne der Lajuures (Hauptwelt: Laju, vierter Planet im Silverat-System).



Larhatoon

Die Heimatgalaxis der Laren. Zuletzt offiziell bereist  aber nie genauer erkundet  wurde sie im Februar/März 3581 alter Zeitrechnung durch die SOL, die sich zu diesem Zeitpunkt im Dakkardim-Ballon befand. Dort wurde auf dem larischen Forschungsplaneten Volterhagen das keloskische Beraghskolth gestohlen, das die SOL benötigte, um ins Standarduniversum zurückkehren zu können.
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PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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